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So war denn Annie wieder in

das Vaterhaus zurückgekehrt und
von neuem ein Glied der kleinen
Gemeinde von St . Gurlott ge¬
worden . Doch die Dinge hatten
für sie eine traurig veränderte Ge¬
stalt angenommen und manchmal,
wenn ich das arme Kind in seiner
still duldenden Ergebenheit beob¬
achtete , bereute ich beinahe , sie
heimgeführt zu haben.

Der Onkel , das ist wahr,
freute sich ihrer Rückkehr , er be¬
handelte sie mit stets gleichbleiben¬
der Milde und fühlte sich nie
glücklicher, als wenn sie in seiner
Nähe war , und Annie , die dessen
wohl gewahr wurde , umgab ihn
auch mit aller erdenklichen Auf¬
merksamkeit . Mit der Tante aber
verhielt es sich anders . Sie , die
sonst die gutmütigste aller Frauen
gewesen, behandelte das Mädchen
nun mit einer Art von Grausam¬
keit, die sie an jedem andern zu¬
erst getadelt haben würde . Sie
ließ ihr keine Ruhe und verfolgte
sie unablässig mit Vorwürfen des
Kummers wegen , den sie über das
Haus gebracht , fortwährend zieh
sie Annie der Schuld an ihres
armen Vaters so sichtlichem Ver¬
fall , des Zusammenbruchs allen
häuslichen Bebagens . Niemals
unterließ sie , Annie daran zu er¬
innern , daß sie erst heimgekommen,
als ihr unbekannter Liebhaber sie
im Stiche gelassen, und erst dann
der Heizen sich erinnert habe, die
um sie gebrochen , um sie Schmach
und Schande erlitten.

Annie trug all dies ohne ein
Wort der Klage . „ Ich büße nur
eigene Schuld, " sagte sie , „ die
Mutter spricht nur , was wahr
ist : ich habe all den namenlosen
Kummer über die Eltern gebracht
und darf nicht murren ob der
harten Strafe ." Und doch litt sie
schwer darunter und oft sah ich
Thränenspuren auf ihren abgehärm¬
ten Wangen.

Wo jedoch der bittere Mangel
an die Thüre klopft, da bleibt nicht
diel Zeit zu sentimentalem , thaten-
lvsem Bedauern . Ich sah bald
em , daß der beste Weg , Annie
und uns allen zu helfen , der sei,
sur mich eine Stelle zu erlangen,
a>e mir erlauben würde , wie
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früher wieder zum Unterhalt des Hauses wöchentlich etwas
beizusteuern . Eine Beschäftigung in St . Gurlott zu finden,
davon war keine Rede , so richtete ich denn meine Aufmerk¬
samkeit nach außen . Nach zahllosem Hin - und Herschrciben
und mannigfachen Enttäuschungen gelang es mir endlich,
eine Stelle als Aufseher in der Kupfermine von Devon zu
erhalten.

Der Posten war in jeder Beziehung ein entsprechender
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und finanziell günstig gestellter , in vierzehn Tagen sollte ich
denselben antreten.

Ich war inmitten meiner Vorbereitungen zu der bevor¬
stehenden Abreise begriffen , glücklich in dem Gedanken , an
einen Ort hinzukommen , wohin die Kunde meines Miß¬
geschickes allem Anschein nach noch nicht gedrungen , als ich
eines Tages eine Neuigkeit vernahm , die mit einem Schlage
all die geheimsten Hoffnungen meines Herzens vernichtete.

Ein im Dorfe herumgehendes
Gerücht sprach von der demnächst
erfolgenden Verheiratung George
Redruths mit Madeline Graham.

Wie oder durch wen das Ge¬
rücht ausgekommen , wußte keiner
zu sagen , aber es war da und
lief von Mund zu Mund.

Die Kunde betäubte mich erst
vollständig , dann machte sie mich
wie wahnsinnig , wild auflodernde,
unbezwingliche Eifersucht erfaßte
mich. Ich war nicht mehr im
stände , irgend etwas zu thun , an
irgend etwas anderes zu denken,
als daß die eine , die ich über
alles liebte , einem andern ange-
hörcn sollte, und daß dieser andere
der war , den ich haßte wie keinen
zweiten.

Ich konnte mein Geheimnis
nicht länger mehr verbergen , es
stand mir lesbar auf der Stirne
geschrieben. Als Annie die Nach¬
richt hörte , weinte sie bitterlich,
und ich, blind wie bisher , glaubte,
es geschehe aus Teilnahme für
mich.

„Es ist eine Schande , Hugh,"
sagte sie , „daß sie , nachdem sie
erst Dich in sich verliebt gemacht,
nun eines andern Frau werden
will ."

„Kein Wort über Miß Gra¬
ham, " erwiderte ich auffahrend,

- „ sie ist ein Engel !"
„Gebt Frieden !" sagte die

Tante . „ Uns geht es nichts an,
zu was uns hineinmischen . Und
überhaupt ist es auch besser so.
Sie hätte niemals Hughs Frau
werden können, und es thut kein
gut , wenn junges Volk , das sich
nicht heiraten kann, näher mit ein¬
ander verttaut wird ."

Es lag ein Kern von Wahr¬
heit in ihren Worten , obschon ich,
von Wut und Eifersucht erfüllt,
wenig darauf hörte . Einige Tage
ruhigeren Nachdenkens brachten
mich jedoch auf denselben Stand¬
punkt — zeigten mir , daß ich ein
Thor und daß die Nachricht , die
so niederschmetternde Wirkung auf
mich ausgeübt , nichts war , als
was ich schon lange hätte voraus¬
sehen können , wenn ungerechtfer¬
tigte , wilde Leidenschaft mich nicht
blind gemacht. Denn — nach allem
— was war ich überhaupt Made¬
linen ? %
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Während meiner Knabenjahre hatte ich sie in kindischer
isiebe angebetet, später, als wir uns wieder trafen, sah ich
deutlich, daß jene Episode, die für mich alles in allem ge¬
wesen, ihrem Gedächtnissebeinahe vollständig entschwunden
war . Dann wollte ein günstiges Geschick, daß ich ihr das
Leben retten konnte, dafür war sie mir dankbar gewesen
und hatte nachher Gelegenheit gefunden, mir einen ähnlichen
Dienst zu leisten: nun war die Schuld ja ausgeglichen
waö wollte ich denn noch von ihr?

An all diese Wahrheiten denkend und sie mir immer
wieder zu schlechtem Trost wiederholend, schlenderte ich eines
Abends von dem Dorfe langsam nach Hause, am Garten-
ihore stand ich nochmals still unb sah träumerisch über das
Moor hin nach jener Stelle , wo ich vor Monden Madeline
gerettet ans Ufer brachte.

Wie ich so dastand, kam plötzlich der Gedanke über
mich, noch einmal jenen Platz zu besuchen, eilig machte ich
mich aus und lenkte meine Schritte nach der einsamen Küste.

Es war eine schöne, Helle Mondnacht, obwohl die dahin-
jaHendcn Wolken am Himmel Sturm ankündeten. Das
Meer lag so still und friedlich da wie der Teich beim Herren¬
hause, kaum daß am Ufer leis die Welle anschlug und
murmelnd über Sand und Kiesel verschäumte.

Der Mond schien mit bläulichem Lichte auf das alte
Boothaus , das ich mit stiller Zärtlichkeit betrachtete, wußte
ich doch das Fahrzeug darin , in dem Madeline gelegen.
Allmälich versank mein Herz ganz in Gedanken an sie, mir
war , als fühlte ich wieder ihr Haupt an meiner Schulter
ruhen , ihre kalten bloßen Arme sich um meinen Hals
schlingen— ich hätte in dieser Minute mein halbeŝ Leben
darum gegeben, noch einmal jene Stunde durchzukosten.

Eben war ich im Begriffe , mit einem tiefen Seufzer
den Platz zu verlassen, als eine Hand sich auf meine
Schulter legte, mich rasch umdrehend, fand ich mich Made¬
line gegenüber.

Ja , sie war es wirklich, von Ansehen mehr ein Geist
als ein Wesen von Fleisch und Blut , so weiß war ihr Ge¬
sicht, so todestraurig ihr Auge. Sie war von Kopf bis zu
Fuß in kostbares Pelzwerk gehüllt, ein dunkler Shawl war
unr ihren Kopf geschlungen und unter dem Kinne zusammen¬
geknüpft. Bei ihrem Anblicke stieg mir das Blut heiß bis
zu den Schläfen , ich behielt jedoch Fassung genug, sie an-
rcden zu können.

„Madeline, " sagte ich, „Miß Graham , Sie hier zu
dieser Stunde ?"

„Ja, " erwiderte sie gelassen mit mattem Lächeln, „eS ist
ein seltsamer Ort , wo wir uns finden,̂ aber Sie wissen ja,
Mr . Trelany , ich bin überhaupt ein seltsames Wesen. Doch,
die Wahrheit zu gestehen, ich bin Ihnen gefolgt."

„Sie folgten mir ?"
„Ja . Ich bin nach dem Abendessen mit Anita sortge-

gangen, in der Absicht, Ihrem Hause einen Besuchs abzu-
itatten. Als wir in dessen Nähe kamen, sahen wir Sie an
dem kleinen Gartenpförtchen stehen und wie wir auf Sie
zugingen, schritten Sie querfeldein über das Moor nack
dem Strande . Ich sandte Anita zurück und folgte Ihnen
bis bieher."

Ich konnte mich ihrer Gegenwart nicht so recht erfreuen,
war es mir doch eine wahre Qual , ihr so nahe zu sein, sie
anzuschauen und zu wissen, daß sie von ihrem Bräutigam
kam. Ich bezwang mich jedocĥund sagte:

„Es 'ist nicht recht, daß Sie sich. der Nachtluft aus-
setzten. Darf ich Sie nach Hause geleiten?"

„Ja , bald, " erwiderte sie, ohne mich dabei anzusehen,
hinaus in die See starrend. „Vorher aber habe ich mit
Ihnen zu sprechen. Ist eS wahr , daß Sic von hier fort-
gebcn?"

' „Ja , es ist wahr." .
„Und Sie gehen gerne, gerne von vaheim fort ?"
„Ja, " erwiderte ich. „Was mein Heim betrifft, so ist

cs kaum mehr ein solches zu nennen , alles ist so traurig
verändert. Mein Onkel ist so verdüstert, ich kenne ihn bei¬
nabe nicht wieder, meine arme Cousine, mir ihrer Sorgen¬
last, sitzt' lebensmüde im Hause und verkriecht sich vor jeder
menschlichen Seele . Es wird ein wohlthätiger Wechsel für
mick sein, vielleicht daß mir auch noch irgendwo einmal das
Glück lacht. Gott gebe es ! Jedenfalls ist hier  für mich
keines zu finden."

„Sie sind so bitter," fuhr Madeline fort, „Sie wünschen
also nicht bier zu bleiben?"

„Warum sollte ich es wünschen? Bor einigen Tagen
noch wäre cs etwas anderes gewesen. Heute ist alles vor¬
bei — alles vorbei!"

„Was wollen Sie damit sagen, Mr . Trelany ?"
„Was ich damit sagen will ?" erwiderte ich, jede Selbst-

beberrschung verlierend, „daß durch all diese Zeit voll Trüb¬
sal und Sorge mich ein einziger Gedanke, eine einzige Hofs,
nung aufreckt erhalten. — Miß Graham , wir sind allein
>etzt, kein dritter vermag mich zu hören. Ich sehe Sie
vielleicht in meinem Leben niemals wieder, ^darum soll es
einmal gesagt sein: Ich liebe Sic , habe Sie lieb gehabt
mein Leben lang !" ^

Sic erhob ihre Hand und sagte hastig: „Mr . Trelanv,
nicht weiter, ich bitte Sie !"

Doch cs war zu spät, ich ergriff ihre Hand und preßte
einen leidenschaftlichen Kuß darauf.

„Ich liebte Sie, " fuhr ich fort , „in jenen längst ent¬
schwundenen Tagen schon, als wir noch Kinder waren.
Später legte die tobende See Sic mir wieder in die Arme
y»t , Gott helfe mir , die alte Leidenschaft entbrannte neu

in meinem Herzen mit zehnmal stärkerer Glut . Wieder
hatte ich in Ihr Gesicht geschaut und hatte von da an
keinen andern Gedanken , keine andere Hoffnung mehr.
Ich wußte, daß es Wahnsinn sei, wußte, welch ein Abgrund
zwischen uns lag und — Thor , der ich war liebte Sie
dennoch, träumte mich dennoch in ein Paradies hinein, ^ ch
war ja schon glücklich im bloßen Bewußtsein dieser Liebe,
glücklich, wenn ich nur dann und wann Ihr Antlitz schauen
durfte !"

Ich schwieg und ließ ihre Hand fallen — Madcline weinte.
„Miß Graham, " rief ich, „weinen Sie nickt! Um

Gottes willen nicht! Sie haben ein Recht, mich zu haßen
nach dem, was ich Ihnen gesagt."

Hastig wischte sie die Thränen aus ihren Augen und
wandte sich zu mir mit traurigem Lächeln.

„Bitte , reden Sie nicht so. Ich ehre und achte Sie
mehr als ich es sagen kann, mehr als ich selbst cs mir ge¬
stehe. Ich werde immerdar für Ihre Ŵohlfahrt , für Ihr
Glück zum Himmel beten und werde Sie nie vergessen, so
lang ich lebe!"

„Gott segne Sie !" murmeirc ich, auf ihre Hand einen
Kuß drückend.

„O nicht, nicht!" flüsterte sie. „Es ziemte mir eher, vor
Ihnen mich zu beugen, vor Ihnen , der Sie so viel groß¬
herziger, so viel besser sind wie ich." ,

Sie ging einige Schritte seitwärts , ich selbst schaute
gedankenvoll auf das Meer hinaus.

Auf einmal sagte ich: „Miß Graham , wann wird Ihre
Hochzeit stattfinden?" . Sie schaute mich groß an , zögerte
einen Augenblick, dann erwiderte fie:

„Ich weiß es nicht genau. Ich werde jedoch bald nach
London gehen, die Trauung soll dort geschehen." .

Jedes ihrer Worte drang wie ein Dolchstoß mir ins
Herz. Roch hatte ich mich an die Hoffnung geklammert,
das Gerücht möchte doch gelogen haben, nun schwand der
letzte Schimmer.

„Warum, " fuhr ich verzweislungsvoll fort, „wollen Sie
Ihren Vetter heiraten ?"

Wieder sah sie mich mit weitgeöffneten Augen an , es
durchlief sie wie ein leises Zittern.

„Warum heiratet man gewöhnlich?" erwiderte sie:
„überdies ist da ein anderes, schwerwiegendes Motiv noch.
Mein Vetter ist verhältnismäßig arm, ich bin reich, er hat
große Verbindlichkeiten, die eine Heirat mit mir aus dem
Wege schasst."

„Und das hat er Ihnen auseinandergesetzt?"
„Nein , er weiß es nicht, daß ich seine Lage kenne. O,

Mr . Trelany , glauben Sie mir , es trägt jeder sein heim¬
liches Sorgenbündel und meine arme Tante erliegt̂ unter
dem ihren. Seit des Onkels Tod sind ihre Verhältnisse
sehr zurückgegangen."

' „Und da sollen Sic nun geopfert werden, diejelben
wieder zu ordnen ?"

„Wem kommt das Opfer zu gut ?"
„Fragte Ihre Tante Sic , ob Sie ihren Sohn lieben?"
„Nein , sie fragte mich nur , ob ich irgend einen andern

zu heiraten im Sinne habe , und da antwortete ich der
Wahrheit gemäß: Nein !"

Wir verließen den Strand und gingen miteinander
über das Moor , Madeline leickt auf meinen Arm gestützt.
Keines sprach ein Wort . _

Auf der Straße angelangt, gingen wir bis zum Redruth-
schen Park , am Gitterthore standen wir still.

„Leben Sie wohl , Miß Graham !" sagte ich, meine
Hand ausstreckend.

„Soll das der Abschied sein?" erwiderte sic.
„Ja, " gab ich zurück. „Der Abschied wird cs wohl

sein. In acht bis zehn Tagen werde ich St . Gurlott ver¬
lassen, dann werden wir uns kaum jemals Wiedersehen."̂

Bevor ich gewahr wurde, was sie zu thun im Begriffe
war, hatte sie meine Hand ersaßt und an ihre Lippen geführt.

„Leben Sie wohl, teurer Freund, " flüjterte sie, „und
Gott sei mit Ihnen !" — Ein Schluchzen noch und sic war
gegangen.

Wie versteinert schaute ich der zarten Gestalt nach, wie
sic die mondbeschienene Allee hinauseilte und endlich unter
den Bäumen verschwand; dann wandte ich mich mit tiefem
Seufzer zum Gehen. So bitter ich auch um meine Liebe
zu Madelinc gelitten, ich hätte doch nicht einen Augenblick
gewünscht, daß ich sie nie gekannt.

Sicbenundzwanzigftes Kapitel.
Die ganze Zeit lag es wie ein zwiefacher Schatten über

mir , cinerseits diese unselige, hoffnungslose Liebe, anderer¬
seits die Angst um meinen Onkel. Ich allein von allen,
die um ihn waren, ahnte die wahre Ursache der Seelenpein,
die ihn immer tiefer und tiefer zu Boden drückte und den
ehemals so rüstigen Mann vor der Ẑeit entkräftete. Wohl
ging er wieder wie zuvor an sein Tagewerk, aber er that
es wortlos und lässig, beinahe mechanisch nur , und während
der langen Abendstunden saß er , still vor sich hmbrütend,
am Kamine, jedesmal erschreckt auffahrend, wenn sich Fuß¬
tritte hören ließen oder jemand an die Thüre klopfte, im
übrigen zeigte er wenig oder gar kein Interesse für alles,
was rund um ihn herum vorging.

Die arme Annie nahm es wohl wahr , und da sie sich
anklagte, die Ursache all dieses Jammers zu sein, war sie
doppelt bemüht, auf des Onkels geringste Wünsche zu achten,
und suchte dieselben mit hingebendstemEifer zu erfüllen.
Die Strenge ihrer Mutter lastete schwer auf ihr , schwerer

aber nock dies klagelose Dulden desjenigen, der für sic
allezeit der zärtlichste der Väter gewesen; niemand hätte in
der blassen, leidend aussehenden Frauengestalt das lebens¬
frohe, heitere Mädchen wieder erkannt , das ehedem der
Sonnenschein des kleinen Hauses war.

All dies verursachte mir schweren Kummer und beugte
auch mich gänzlich darnieder ; ich sehnte mick darnack, die
Stätte so vielen Jammers baldmöglichst verlassen zu können.
Wäre ich in irgend einer Weise im stanoe gewesen, die
Wunden , die ein böses Geschick da geschlagen, heilen oder
auch nur mich über alles frei und offen aussprechen zu
können, es wäre noch ein anderes gewesen, so aber waren
mir Hand und Mund nach jeder Richtung hin gebunden;
dann überfiel mich auch wieder die Furcht, andere möchten
zufällig entdecken, was immer noch, ein Unausgesprochenes,
zwischen mir und dem Onkel lag. So , mir^ vcllständig
bewußt, daß mein unthätiges Verweilen in St . Gurlott
keinem von uns allen zu irgend welchem Nutzen gereichen
könne, konnte ich die Zeit kaum erwarten, wo ich an meinen
neuen Bestimmungsort , der in der angrenzenden Grafschaft
lag, abzureisen hatte.

Ebenso drängte es -mich auch, aus der Gegend scrtzu-
kommen, wo das Verlöbnis zwischen Madeline Graham
und George Redruth allmälich Gegenstand des allgemeinen
Gespräches geworden war , wo ich dutzendemaldes Tages
darüber sprechen hören mußte, was alles wieder im Herren¬
hause darauf Bezügliches passirt. Nach dem Abschied, den
ich von Madeline genommen, hatte ich sie selbst nicht mebr
gesehen, wohl aber erfahren , daß sie einige Tage darauf
nach London abgereist sei, begleitet von George Redruth
und dessen Mutter . Der Zweck biefer Reise sollten die
Vorbereitungen zu der bevorstehendenHochzeit̂ sein. All
dies ließ es mich doppelt wünschbar erachten, St . Gurlott
baldmöglichstzu verlassen.

Daß ich Madeline für immer verloren, war klar , und
obschon ich'niemals irgendwelche Hoffnung gehegt hatte, sie
mir je erringen zu können, so lastete die unumstößliche
Gewißheit des Verlustes doch unerträglich schwer aus mir.
Um fortleben zu können, mußte ich suchen, männlich zu ver¬
gessen, was einmal gewesen und dies höchstens als thörichten
'Traum ansehen; so lange ich aber in ihrer Räbe weilte,
war ein Vergessen unmöglich.

Der Abend vor dem zur Abreise bestimmten Tag war
der düstersten einer, die je in dem kleinen Häuschen erlebt
wurden. Unser aller Herzen waren übervoll. Obschcn ich
ja nur in die nächste Grafschaft ging und obschon ich ver¬
sprochen hatte , die alte Heimat so oft als möglich auszu¬
suchen, so schien es mir doch, als ob das alte Leben für
immer' nun seinen Abschluß gefunden. Seit meinen Knaben¬
jahren hatte ich bei den guten Leutchen, Z-ie Vater - und
Mutterstelle an mir vertreten , gewohnt, St . Gurlott war
meine kleine Welt , das schlichte Hauö mein einziges Heim
gewesen; ich hätte wahrlich aus hartem Stoff gemacht sei»
müssen, wenn mir der Abschied nicht schwer aufs Herz ge¬
fallen wäre. - -

Wir saßen mitsammen rund um den Kamm. Ich ver¬
suchte einen heiteren Ton anzuschlagen und sprach hoffnungs¬
voll von der Zukunft , es half aber nichts ! So gern ich
wegging, ein freiwilliges Weggehen war es doch nicht ; wo
ich so lauge gelebt, wäre ich am liebjten auch gestorben.

Meine Tante , die noch eifrig an einem Paar für mich
bestimmter Strümpfe strickte, lauschte auf meine Zukunfts¬
plane und schüttelte kummervoll den Kopf dazu.

„'S ist gut, wenn's einer nicht schwer nimmt," sagte sie,
„und 's geht leicht, wenn einer jung ist. Aber sie sagen,
Gwcndowey sei ein einsamer Platz ."

„Nicht die Idee !" erwiderte ich lachend. „Noch nicht
halb" so einsam wie St . Gurlott ."

„Und dann so weit weg, 's ist gerade, als ob einer übers
Meer ginge."

„Ach was , ' s ist in direkter Linie nicht mehr als etwa
vierzig Meilen , ein Mann kann's auf einem guten Pferde
in wenigen Stunden machen. Und was die Mine anbetrifst,
so ist's doch ein Unterschied, ob man , wie hier, unter der
Erde oder , was noch schlimmer ist , unterm Salzwasser
arbeitet, oder, wie dort, unter freiem Himmel, im Sonnen¬
schein. Ist 's nicht so, Onkel ?"

Der Onkel, der an seinem gewohnten Platze mitten vor
dem Kaminfeuer saß , sah mit leeren Blicken rundum un°
nickte.

„'s ist so, Junge , 's ist sc."
„Von Sonnenschein spricht er," jagte rie Tante . ,„yicr

wird kein Sonnenschein mehr sein, weder für den Vater
noch für mich, wenn unser Junge gegangen. Ich weiy
nickt was aus dem Vater werden wird, wenn Tu fort sein
wirst Tu warst seine rechte Hand schon von der Zeit an,
wo Du kaum mehr als ein Kind gewesen und nun es mit ihm
so steht bist Du es erst recht. Ich tadle Tick nicht, Junge,
Du thust recht. Tein Glück draußen zu suchen, denn bier itt
ein schlechter' Platz , Gott weiß es , für solch braven , tuch-
tiqen Jungen wie Du ."

Huqh wird bald zurückkommen, Mutter, " bemerkte
Annie , die binter ibres Vaters Stuhl stand. „Er gebt ,a
nur für kurze Zeit." ^

„Sicherlick," entgegnete ick. „ Oder noch bejjer, wenn
ich, wie die Tante meint, mein Glück mache, so kommt ihr
alle zu mir und bleibt bei mir."

„Zu dem ist's zu spät, " erwiderte die Tante . „Lvn
sind alte Leute und unsere Stunden sind gezählt. Wenn

! der Junge zurückkommt, wird' s zu unserem Begräbnis sein.
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„Unsinn , Tante !"
„Ich hatte zufrieden sterben können , Hugh , wenn ich

Dick vorher noch als glücklicken Gatten gesehen , mit Kin¬
dern auf Deinen Knieen, " fuhr sie fort , einen Blick auf
Zinnie werfend und sich ihrer alten Pläne erinnernd , die
wie ein Kartenhaus zusammengefallen waren,

„3 $ werde nie heiraten !" sagte ick, unwillkürlick in
einen sckwermütigen Ton verfallend.

Darauf folgte eine lange Pause . Die Worte meiner
Tante batten eine Saite angeschlagen , die in uns allen
schmerzlich wiederklang . — Den Bann , der auf uns lag,
zu beben , stand ick auf und ging ans Fenster . Es war
eine herrlicke Vollmvndnacht.

„Wir werden schönes Wetter baben, " sagte ick , „ der
Wind hat nach Norden umgesetzt,"

Wie ich sprack , öffnete fick die Thüre und herein trat
John Rudd , den Hut in der Hand . Er begrüßte uns
rundum und nabm bann auf der Tante Geheiß am Kamin¬
feuer Platz . Nackdem er einige Augenblicke still vor sich
bingeläckelt , langte er tief in eine feiner großen Taschen
und krackte aus derselben eines seiner üblichen Falmouther
Geschenke.

„Sie wollen morgen fort , Master Hugh ?" fragte er
plötzlich.

„Ja , John , nach dem Frühstück reise ich ab,"
„Ei , ei ! Sv früh schon ? Zu Pferd wohl ?"
„Nein , ich gedenke zu Fuß über das Moor zu gehen.

Ihr wißt ja , ich bin ein guter Fußgänger , in zwei Tagen
ivird ' s zu machen sein."

„Hm , ' s ist ein ganz verteufelter Weg , Master Hugh,
auck sagen die Leute , daß Schnee auf dem Moor läge.
Schade nur , daß es nicht meine Route ist, das wäre was
für mick gewesen, Sie hinzufahren,"

„Danke , danke, guter Jobn !" sagte ick.
„Du mein Gott , s ' ist mir gerade , als ob's gestern ge¬

wesen wäre , wie ich Sie , einen kleinen Jungen , in meinen alten
Karren geschoben. Erinnern Sie sich noch, Master Hugh,
wie ick einen Vers auf Mistreß und Miß Annie machte
und Sie ihn so schön niederschrieben , als ob's gestöcken
gewesen wäre ?"

„Gewiß erinnere ick mich ! Ihr macht jetzt nickt so
viel Verse mehr , John ?"

lieber John Rudds Gesicht flog ein trauriger Zug , er
kratzte sich in kläglicher Weise den Kopf.

„Ich glaube , es geht nicht mehr, " murmelte er , „ und
dann , so Verse , 's ist mehr für junges Volk als für so'n
alten Kerl wie John Rudd . Hie und da freilich, da kommt
7,iir noch so was in den Kopf , aber ich kann ' s nicht mehr
behalten . Ja , wenn Sie dann gerade bei der Hand wären ."

Darauf setzte er hinzu , seine großen Hände auf den
Knieen auseinanderspreizend und die Stimme zu leisem
Flüstertöne herabsinken lassend:

„Hab ' ich Ihnen das Gedicht nie gesagt , was ich da¬
mals gemacht, als man Sie des Mordes an dem Inspektor
beschuldigte ?"

Ich sah meinen Qnkel auffahren und die Farbe wechseln,
während ihm die Pfeife beinahe aus dem Munde fiel.

„Sprechen wir nicht von dem jetzt, John !" rief ich schnell,
„lieber von was anderem , Angenehmerem !"

„Auch recht, Master Hugh, " erwiderte der Poet . „ Wollen
Sie die neueste Neuigkeit hören ?"

Ich nickte und er fuhr fort:
„Der junge Herr wird morgen von London heimkehren

mit seiner Braut ."
„Woher wißt Ihr das ?" rief ich, bis in die Schläfen

errötend , überzeugt , daß aller Augen plötzlich auf mich ge¬
richtet waren.

„Ich brachte einen großen Koffer nach dem Herrenhause,
Master Hugh , adressirt an die junge Miß , und wie ich in
der Küche war und mit dem alten Koch ein Glas Wein
trank , da sagte er mir , daß ein Brief angekommen sei, der
die Heimkehr der beiden auf morgen angesagt habe . So
ist's ."

Er wußte nicht , welche Qual er mir verursachte,
jedes seiner Worte ging mir ins Herz wie ein Dolchstich.
Wieder machte ich den Versuch , das Gespräch auf einen
andern Gegenstand zu leiten , und es gelang mir auch, aber
vbschon die gute Seele noch von dem und jenem plauderte,
so dachte ich doch nur an das eine — an die Rückkunft
des Brautpaares ! «Fortsetzung folgt)

Stfiarfi und mail
«Bild S , 484 )

Es ist so — schach und matt — kein rettender Zug zu finden!
lind er war doch sonst ein trefflicher Schachspieler , der Herr
Eskadronschef a . D », wie er ein schneidiger , tapferer Soldat ge¬
wesen , der anno 1870 seine Schwadron gegen die Franzosen ge¬
führt , als gälte es einen Spazierritt . Heute jedoch ist aus dem
Sieger ein Besiegter geworden . Die Lust im Salon war aber
auch — so kam es ihm wenigstens vor - ausnahmsweise schwul;
dann die Gegenwart dieses unausstehlichen Cousins und die be¬
rückende Toilette der jungen Witwe , die heute zum erstenmale das
Trauergewand abgelegt . Der Duft von Violettes äe kurwe,
der sie umgibt , der kleine Fuß , der so kokett aus Rüschen und
Spitzen hervorsieht und sich in leisem Takle wiegt , die schmalen,
rosigen Fingerchen , die so zielbewußt die zierlichen Schachfiguren
vorschieben, das alles hat ihm das Siegen schwer, es hat es ihm
unmöglich gemacht,

Illustrirte Welt.

Tie Tome hat soeben den letzten , entscheidenden Zug gethan,
der kleine, fei» lächelnde Mund hat „Schach " angesagt — „Schach
und matt !" — und nun lehnt sie sich in stillem Triumph zurück
in den weichen Lehnsessel und läßt die dunklen , tiefen Augen viel¬
sagend auf dem Besiegten ruhen , der Komplimente nicht achtend,
die ihr der fade Cousin züflüstert . — Ja , er ist besiegt -, noch kann
er es nicht begreifen , aber es ist doch so — gestellt von der Königin,
schach und matt!

So ungefähr mag sich der Künstler den Vorgang gedacht
haben , den er in so liebenswürdiger und anmutcnder Weise in dem
von uns wiedergegebenen Bilde zur Darstellung bringt.

Gin Kodizeitsjng im nordöltfirfim Scfifplien.
«Bild S . 485,>

Durchblättert man heute die deutschen Zeitschriften , so tritt
uns gewiß fast in jeder Nummer in Wort und Bild der oft- oder
westaffikanische oder der im stillen Ozean sein idyllisches Dasein
führende schwarze Mitbürger entgegen . Es wird deshalb — denn
Abwechslung erfreut — wohlthun , den Blick auch einmal wieder
nach innen zu richten.

In der That , auch innerhalb der schwarz-weiß -roten Grenz¬
pfähle auf unserem alten Kontinente gibt es noch manchen Bruder-
und Stiefbruderstanim , dessen Leben und Treiben , dessen Sitten
unv Gebräuche einem großen Teil der deutschen Leserwelt noch eine
terra ineognita und vielleicht deshalb auch interessant sind.

Es ist heute unser „Bruder polnisches " , das uns der Künstler
in Sonn - und Hochzeitsstaat und -Stimmung vorführt.

Sie sind im ganzen ein harnilvses Völkchen , die sogenannten
Wasjerpolacken , die den größten Teil der rechten Oderuferseite
Schlesiens bewohnen . Vor allem würde man ihnen unrecht thun,
wenn man sie als die Hintermänner einiger national -polnischen
Heißsporne betrachten wollte . Versuche , diese Leutchen in solches
Fahrwasser hereinzuziehen , sind bislang noch stets mißglückt . Sie
lassen bei einem Glase Koralka (Branntwein ) mit Ueberzeugung
Kaiser Wilhelm und Bismarck leben und kümmern sich sonst wenig
um Politik.

Doch zu unserem Bilde!
Es hat manchen Kampf gekostet, ehe es unserem Jura (Georg)

gelungen ist , seine Kascha (Katharine ) zun , Altar zu führen.
Wenn ich sage Kampf , so bezieht sich dies nur auf die Regelung
der materiellen Vorbedingungen zu einem wohlgeordneten Ehe¬
bande , Ta setzt es oft harten Streit , in dem natürlich die Eltern
der Braut und des Bräutigams in erster Reihe fechten. Oft schon
hat die Verweigerung eines Rindes , eines Kalbes oder gar nur
einer Anzahl Gänse dem schönen Liebestraum eines jungen Paares
ein Ende gemacht , Glauben wir , daß in unserem Falle Jura
und Kascha nur die Neigung zusammengeführt hat , denn sie fitzen
ja so glücklich und zufrieden auf dem Hochzeitswagen . Derselbe
ist mit vier ivunteren polnischen Pferdchen bespannt , jenen Tieren,
die es in harter , ausdauernder Arbeit manch edle«n Rößlein zuvor-
thun . Musikanten unb Brautjungfern haben mit auf dein Wagen
Platz genommen.

Wenn den Instrumenten der ersteren bisweilen eine Dissonanz
entschlüpft , so ist dies natürlich nur dein holperigen Wege zuzu-
schreiben.

Ter Hochzeitsbitter , mit Sträußchen und Bändern geschmückt,
geleitet zu Pferde das junge Paar . Unsere Segenswünsche sollen
ihnen folgen . Mögen Jura und Kascha glückliche Eheleute werden!

Das Bild ist in jedem Striche dem Leben abgelauscht und
nachgebildet und das ist wohl das beste, was n«an darüber sagen
kann , C. Horn.

Ueber das Abblättern und Blasigwerden von
Krnisansirichen

sind verschiedene Ansichten ausgesprochen und ganz annehmbare
Theorien aufgestellt worden , aber des Pudels Kern treffen sie
nicht ganz . Tie wirkliche Ursache ist nach einer Angabe im
„American Coach Painter " folgende:

Das Blasigwerden lackirter Flächen , nachdem der Firnis zum
Trocknen die nötige Zeit gehabt hat , entsteht durch Verdunsten
von Feuchtigkeit , die unter der Lackschicht eingeschlossen war . Das
Verdunsten geschieht durch Hitze und selten , wenn überhaupt je¬
mals , entsteht eine Blase auf einer lackirten Fläche ohne sehr
starke Temperaturerhöhung bis nahe an die Hitze, welcher der Lack
bei seiner Bereitung ausgesetzt war . Tie - Anhäufung von Feuchtig¬
keit unter der Firnisschicht kann auf verschiedene Weise vor sich
gehen , deren eigentümlichste das Einschließen von Feuchtigkeit beim
ersten Poliren ist. Während des Schleifens aus dem Rauhen wird
das benützte Wasser teilweise abjorbirt , und wenn man vor Auf¬
trägen der Politur - und Lackschichten dem Gegenstände nicht hin¬
reichende Zeit zum Trocknen läßt , jo sammelt sich eine große Menge
Feuchtigkeit in den Zellen des Materials an . Leinölfirnis enthält
Wasser und um so mehr , wenn das Oel aus dem Samen durch

! Dampf gepreßt ist. Auch das so flüchtige Terpentinöl bildet eine
verdunstende Substanz , die selbst bei geringer Wärnre in Thätig-

j feit tritt und beim Entweichen entweder die überliegende Schicht,
1 wenn elastisch, in Blasen auftrcibt , oder , wenn hart und unnach¬

giebig , in Risse und Sprünge zerreißt.
Tie erste Ursache des Blasigwcrdcns ist Feuchtigkeit entweder

als Wasser oder als verdampfende Flüssigkeit wie Terpentinöl.
Dann war ferner das Holz vielleicht nicht trocken genug oder nahm
im Verlaufe der Arbeit , wie Biegen durch Dampf und dergleichen,
Feuchtigkeit auf . Endlich kam wohl aus dem beim Abschleifen be¬
nützten Wasser noch etwas davon in das Material , und alle diese
Einflüsse führten zu unangenehmen Resultaten.

Das „trockene Blafigwerden " ist einfach die hastige Absorption
von Flüssigkeiten aus den oberen Schichten von Anstrichen , die sehr
porös sind und nicht die nötige Binde - und Klebkraft haben . Um
das Blafigwerden zu verhüten , schließe man jeden Schlupfwinkel
für Feuchtigkeit und lasse jede Lackjchicht sorgsältig trocknen , bevor
eine neue ausgetragen wird , B .-R.

Ein sideles Gefängnis.
Erinnerung aus dem Kriege von 1870/71

von

3 . Steinbeck.
«Alle Rechte Vorbehalten.)

„Das ist im Leben büßlich eingerichtet,
Daß bei den Rosen gleich die Dornen stehn " —

fingt der Dichter und gewiß mit Recht . Ick aber sage:
Das ist im Leben herrlich eingerichtet , daß man mit dcr
Zeit das Stechen der Dornen vergißt , aber den Dust der
Rosen im Sinne behält , das heißt , daß das Unangenehme
in der Erinnerung verblaßt , das Angenehme aber bleibt.
Wie wäre es sonst möglich, daß die Erinnerungen an den
grausigen , menschenmordenden Krieg von 1870/71 fast alle
einen heiteren , humoristischen Charakter tragen — wir haben
doch des Entsetzlichen mehr , viel mehr , als des Angenehmen
erlebt ? So fällt auck mir aus jenen wildbewegten Tagen
eine heitere Episode ein , die ick den freundlicken Lesern
erzählen möchte.

Das gewaltige Kriegsgewitter war fast vorüber , schon
batte Paris kapitulirt und Waffenstillstand war gescklosscn
worden . Es war in den letzten Tagen des Januar 1871,
Nur wir von der Südarmee Manteuffels waren ausdrück'
lick von dem Waffenstillstand ausgeschlossen,' das Duell
Bourbakis mit Werder , respektive Manteuffel sollte zu Ende
gesockten werden , das heißt mit anderen Worten , die fran¬
zösischen Machthaber überließen die unglückliche Armee , die
Gambettas Wut gegen Werder bei Belsort gehetzt hatte,
nachdem der Plan des ersteren gescheitert, ibrem Schicksal,
Und welchem Schicksal ! Hungernd und frierend , mit er¬
frorenen Zehen und Füßen lagen die sechzehn- und sieben
zehnjährigen Burschen aus Lyon und Marseille am Wege
und bettelten um die Gnade , sie gefangen zu nehmen . Eine
Patrouille von drei Ulanen brachte einhundertunddreißig Ge¬
fangene ein. Größer , als in den Tagen vor dem Uebergang
in die Schweiz das Elend dieser Bourbakischen Armee war
kann das der großen Armee beim Rückzug aus Rußland
1812 nicht gewesen sein. Das ist der freilich sehr düstere
Hintergrund , von dem die heitere Scene , die ich rm Sinne
habe , sich desto lichter abhebt.

Abseits von der großen Heerstraße in die Sckweiz , aus
der jenes Trauerspiel vor sich ging , in einem Seitcnthal
des Jura , das selbst im Januar seine Lieblichkeit nicht ver¬
leugnen konnte , liegt das Dorf Aubry , aus welches der
Marsch eines Bataillons preußischer Infanterie , bei dem
ich als einjährig -freiwilliger Unteroffizier stand , an einem
jener letzten Januartage 1871 ging. Je weiter wir von
der Landstraße uns entfernten , desto mehr verstummte der
grausige Lärm des Krieges und bald mnfing uns wohl-
rhuende Stille und ungewohnter Friede . Hieher schien der
Krieg mit seinen Schrecken noch nicht gedrungen zu sein,
sollten wir ihn noch kurz vor seiner Beendigung hieher
tragen und Brand und Verwüstung in das stattliche Dorf
zu unseren Füßen bringen ? Mitleiden und Bedauern durch¬
zog bei solchem Gebanken manche Kriegerbruft , das Bild
vor uns war trotz Winter und Schnee ein zu anmutiges
und idyllisches.

„Bataillon halt ! — Gewehr ab !" Die Kolben klirrten
im Takt auf das Pflaster des Marktes von Aubry nieder.
Um uns standen die Bewohner des Dorfes , alt und jung,
und betrachteten mit grenzenlosem Erstaunen , gegen das
selbst die Furcht nicht aufkam , die wie aus dem Boden
gewachsenen, hier vorher nie gesehenen Prussiens . Dann
rückten die Compagnien in die schnell gemachten Quartiere,
unsere aber , die- sechste, gab die Wachen . „ Nattirlich !"
brummte der lange Sergeant Martens neben mir , „ natür¬
lich ! Wir sind allemal diejenigen , welche — nun tyun die
anderen sich in den guten Quartieren deuv und wir saugen
auf der Wache an den Fingern . Verfluchtes Peck !" —
Martens , Martens , wenn du gewußt hättest , was deiner
auf dieser Wache harrte , du hattest dich nicht so gegen
das Schicksal versündigt!

„Sergeant Martens mit fünfundzwanzig Mann bezieht
die Hauptwache, " knarne bie verrostete Stimme des Feld¬
webels ; „ Unteroffizier Beckstein" — das war meine Wenig¬
keit — „ weil er ffanzösisch kann, zieht mit ihm." So , daö
hat man nun davon , daß man m seiner Jugend fick inil
avoir und etre 'rumgeplagt und den kleinen und großen
Ploetz mit eifrigem Bemühen studirt hat . Zum Lohn für
solchen Eifer muß ich in Feindesland auf Hauptwache ziehen,
während die anderen sich auf die Bärenhaut legen . Und
„weil er französisch kann " , wie das pomphaft klingt ! Ack
du lieber Gort ! Mit dem „ französisch können" war es
nicht weit her , ich radebrechte kaum das Notwendigste und
war oft in hellster Verzweiflung , wenn mich die Pisangs
— wie wir die französischen Bauern nannten — nickt ver
standen oder verstehen wollten . In den Augen des Feld¬
webels freilick war ick ein Meister der Konversation , und
Sergeant Martens , der zweite Gewaltige in der Compagnie,
pflegte im Falle des Mißlingens meiner Dolmetschkünste
mich zu trösten : „ Die Nation ist so dumm , daß sie ihre
eigene Sprache ntHt versteht ."

Bald hatten wir uns mit der Findigkeit , die der Soldat
im Felde so schnell lernt , in der Mairie installirt , deren
Erdgeschoß , in friedlichen Zeiten als Schule benühtz nun
uns als Hauptwacke angewiesen war . Unsere dienstfreie
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Mannschaft kochte im Hose Reis und Rindfleisch, ick saß
mit Martens am notdürftig gebeizten Kamin und rauchte
Liebescigarren. Plötzlich erschoü der Ruf der Schildwache:
„Wache'heraus!" Die Dorfstraßc heraus kam ein wunder¬
licher Zug, voran hoch zu Roß der Major, neben ihm der
Adjutant. Man sah, die beiden waren noch nicht seit
unserer Ankunft ans dem Sattel gekommen; dann mir ge¬
zücktem Sabel ein Lieutenant, hinter ihm zwei Sektionen
Soldaten und' in deren Mitte drei bejahrte französische
Landleute, zwei in fast städtischer Kleidung, der dritte in
Holzpantoffeln, blauer Bluse und weißer Zipfelmütze, Ben
Schluß des Zuges bildete der Maire des Ortes, ein kleiner,
lebhaft gestikulirender Herr und mit ihm Dreiviertel der
gesamten Dorfbevölkerung mit Lärmen, Schreien und
Jammern, daß man glauben mochte, der jüngste Tag bräche
herein. Vor der Hauptwache machte der Zug Halt und
der Major übergab dem wachhabenden Martens die drei
Gefangenen zur sichersten Aufbewahrung.

Als sick nach einer Stunde der Schwarm der jammern¬
den und schreienden Bauern, nicht ohne gelegentliches Zu¬
reden unserer Leute mit deni Kolben, verlaufen batte, erschien
der Adjutant wieder und ließ mich herausrufen. Er fragte
nach den Gefangenen, wie sie untergebracht wären, wie sie
sich verhielten und dergleichen mebr. Dann die Stimme
zum vertraulichen Flüstertöne senkend, meinte er: „Sollte
es ohne Anfseben möglich sein, den Gefangenen einige Ver¬
günstigung zu gewähren, nun, so ließe sich am Ende ein
Auge zudrücken. Die ganze Sache ist dem Major sehr
fatal , aber Befebl — Sie wissen— ist Befehl." War
ia, vorher schon über das Verbrechen der Gefangenen im
unklareil gewesen, so dienten diese Andeutungen nicht dazu,
mich anfzuklären. Ich bat daher geradezu um nähere Ver-
baltungsmaßregeln. „Ack was , Verhaltungsmaßregeln!
Die kann icb Ihnen nicht geben, aber darnit Sie wissen, uni
was es sich bandelt: das Dorf soll zwanzigtausend Franken
Kriegskontribution geben; die Racker weigern sich, weil sie
wissen, daß der Waffenstillstand jeden Augenblick eintreten
kann. Da baben wir die drei reichsten Einwohner des
Orts aus höheren Befehl so lange als Gefangene zu be¬
handeln, bis der Widerstand der Einwohner gebrochen,
respektive bezahlt worden ist." Weg war er — mir aber
war ein Stein vom Herzen gefallen. Also keine Franc-
tircurs, keine Spione, an denen wir vielleicht schon am
nächsten Tage die verdiente Strafe zu vcllstrecken hatten.
Gott sei Dank! Es bandelt sich nur um Geld, uni zwanzig¬
tausend Franken! Und mit diesem Gefühle der Erleichterung
trat ick, zu den«befangenen ein. Sie mochten es mir anfehen,
daß ich kein Unglücksbote fei, denn sie umdrängten mich,
ergriffen meine Hände und nun ging's los: ,.Bcm gar^on!
Bon garc;on!“ und sie versicherten mich ihrer Hochachtung
und daß zwischen nnö durchaus keine Feindschaft sei, bis
zuletzt der eine mit einem„Sapristi !“ zwischen den Zähnen
beteuerte: „Aber das Geld bezahlen wir nicht!" Das war
bas Signal für die beiven anderen zu einem: „ckamais,jamais,
jamais !" von dem mir noch heute die Ohren gellen. Zur
Thüre herein stürzte Martens , denn er glaubte min¬
destens, daß ich sckon einen Pisang erdrosselt hätte, weil die
anderen so sckrieen. Mit Mühe brachte ich ihn davon ab,
die Kerle alle dreie wegen ungebührlichen Lärmens auf
Wache binden zu lassen, und die Ruhe wurde wieder her¬
gestellt. Als ick aber ibm andeutungsweise mitteilte, um
was es sich handelte, konnte er sich nicht enthalten, den
Franzosen noch eine kurze Standrede zu halten, von der sie
sreilick nichts verstanden, die aber denncck ein neues: „ckarnais,
zarnais, jamais !“ hervorries. Erst als er die unzweideutige
Pantomime des Hängens dazu inachte, mäßigte sich das
«Geschrei um ein Wesentliches. Wir verschlossen die Thüre
und bald umsing unS die ganze Langeweile des Wachdienstes
wieder, die um nichts in diesem feindlichen Dorfe von der
in der Garnison sich unterscheiden zu wollen schien.

Nack einer Weile rief mich der Ruf des Postens vor
die Tbür. Es sei ein Franzose da, den er nicht verstehen
könne. Auf den ersten Blick erkannre ich in der hohen, vor-
nehmen Gestalt im langen schwarzen Rock den Geistlichen
deS Ortes. Mit verbindlichemLächeln auf mich zutretend,
meinte derselbe, er habe gehört, daß ein ckoeteur en pdilo-
sopltte auf der Wacke sei, er erlaube sich als Kollegen xar
Besan̂ on vorzustellen und zugleich um die Erlaubnis zu
bitten, die Gefangenen befucken und ibnen geistlichen Zu-
jpruck widmen zu dürfen. Dagegen konnte nun selbst
Martens' nock mckl verrauchter Zorn nickt viel einwenden.
Monsieur I« eure trat zu den Ge,angenen ein und alsbald
erhob sick binter der verschlossenen Thüre eine lebhafte
Konversation, aus der ab und zu deutlick zu uns : „Jamais,
jamais, jamais !“ berüber klang.

Dann wünfckte der Eure mich wiederum zu fprecken.
Mit vollendetster Grazie in Wort und Geberde fragte er,
ob es nickt vielleicht gestattet sei, den Gefangenen als allen
Herren namentlick für die Nacht einen etwas weicheren Sitz
zu besckaffen, als die harten Schulbänke darbölen. Ich
erwiderte, wir bätten nock vorläufig für uns selbst nickts
Besseres, geschweige denn für die «befangenen, worauf er
mit verbindlickem Lächeln cntgegnete, er würde sicy ein Ver¬
gnügen daraus machen, für mich und monsieur Io Sergeant
aus seiner Wohnung Matratzen und Zubehör zu beschaffen,
sobald ich nur erlauben wolle, daß gleiches für die Ge¬
fangenen aus ihren Wohnungen geschehe. In Anbetracht
dessen, was der Adjutant gesagt hatte, wußte ick Martens
zu bestimmen, seine Einwilligung zu geben. Nach einer
itunce saßen die drei Gefangenen, mit Kissen und Decken

wohl versehen, im bcbaglick geheizten Zimmer in großen
Lehnstühlen, während in der Wachstube für Martens und
mich zwei schwellende Lager bereitet waren. Der revidirende
Hauptmann sagte zu dieseni für Gefängnis und Wachstube
etwas ungewöhnlichen Lupus nickts, und Martens, dem bis
dahin das königlick preußische Unteroffiziersherz ängstlick ob
unseres instruktionöwidrigen Handelns geschlagen batte,
ward nun mit einemmale kühn. Wenigstens sagte er, als
der Euro wieder erschien und anfragte, was denn die Ge¬
fangenen zu essen und trinken bekämen, sie könnten doch
nicht verhungern, ganz dreist auf meine Uebersetzung hin:
„Das ginge'' ihn nichts an, er habe nichts für sie erhalten,
könne also"auck nickts geben; hätten sie sich Lehnstühle be¬
sorgt, könnten sie sick auch Essen und Trinken besorgen."
Das war für den «iure willkommene Botschaft. Hurtig
verschwand er, aber nach einer halben Stunde war er wie¬
der da, mit ihm zwei handfeste Kerle, die einen mächtigen
verdeckten Korb trugen. Und was packten sie aus? Mäch¬
tige Braten und ganze Sckinken, Eier und Hühner, Früchte
und Käse und Butter und'Brot, kurzum, ein ganzes Diner,
wie wir armen Landsknechte seit Monaten nicht mehr ge¬
sehen, viel weniger gegessen hatten, ja wie mancher von uns
in seinem ganzen Leben noch nicht gekostet hatte. Ganz
unten aber im Korbe lagen zwölf Flaschen Rotwein, und
der Eure öffnete drei davon mit einer Grazie, als wäre er
zwanzig Jahre lang Kellner im Cafe Royal in Paris ge¬
wesen. " Herr, du mein Gott , was machte mein Martens
für Augen! Ibm lagen nock der halbgare Reis und das
zähe Rindfleisch von beute mittag im Magen und nun stand
auf Armeslänge vor ihm die Herrlichkeit der Welt auS-
gebreitet! Und für die Pisangs ? Hätte Herr Martens
französisch gekonnt, jetzt wäre die Reihe ,,Jamais, jamais,
jamais !“' zu rufen an ihm gewesen, so begnügte er sich mit
einem halblauten, sehnsüchtigen Donnerwetter! — Aus seinen
Reflexionen riß ibn der Cure, der „die Herren monsieur
le sergeaut und monsieur ie ckoeteur" einlud, „an dem
frugalen Diner teilzunehmen". Ich wollte ablehnen, aber
Herr Martens hatte an den Handbewegungen des Franzosen
gesehen, um was es sich bandelte, und mochte mir anmerken,
was ich zu tbun gedachte. Er wurde sich auf einmal seiner
Würde als Höckstkommandirenderbewußt, schnitt mir das
Wort vor dem Munde ab und legte mit starkem Nachdruck
dem Cure die Hand auf die Schulter, indem er meinte:
„Na, der Kerl bat doch Lebensart! Ja wohl »vollen wir.
Beckstein, nehmen Sie Platz, aber den Helm müssen wir
ausbebalten und das Seitengewehr um, daß wir gleich
hinaus können, wenn der Posten ruft. Nun kann's los¬
gehen." Und nach einer Weile saßen Kerkermeister und
Gefangene, Cure und Maire, der auch noch dazu gekommen
war, und tafelten und stießen mit den Gläsern an, und die
Unterhaltung ging so gut, als es gehen wollte, hin und her.
Besonders gut unterhielten sich Herr Martens und der
Cure, nickt"mit Worten, nein, mit Thaten, mdem sie sich
gegenseitig zutranken. Ick merkte, worauf der Franzose es
abgesehen batte, er wollte meinen braven Sergeanten wo¬
möglich unter den Tisch trinken, aber, und wenn er als
Franzose auck zehnmal mehr des feurigen Weines gewohnt
war , an Martens kam er im Trinken nicht heran, den
kannte ich und freute mich im voraus der sicheren Nieder¬
lage des geistlicken Herrn. ' Ab und zu trat einer der Wach¬
mannschaft herein, um zu rapportiren, was draußen vor¬
ging, und da dergleichen Rapporte von seiten Martens' stets
mir"einem Leckerbissen, von leiten des (iure mit einem Glase
Wein belohnt wurde, so machte dieser Teil des Wachdienstes
sick ungemein flott.

Eben batte es sieben Uhr geschlagen, ich hatte die vor¬
schriftsmäßige Ablösung der Posten vor- und die Meldungen
der Abgelöften: „Auf Posten nichts Neues!" entgegengenom¬
men, da meldete die Wache vor dem Gewehr, eine Dame
wünsche mich zu sprechen. Eine Dame?. Schon der im Munde
des braven Pommern ungewohnte Ausdruck ließ mich aus
was Besonderes sckließen. Aber sieben Uhr abends, im
feindlichen Lande, eine Dame? Unmöglich! Und doch war
es eine und was für eine! Noch heute steht sie lebhaft
vor mir, die graziöse Erscheinung mit dem zierlichen Wuchs
der Französinnen, der eleganten Pelzkleidung und der wal¬
lenden Feder auf dem modernen Hütchen. Mit rascher
Bewegung scklug sie den Schleier zurück, als ich sie in den
Hausflur der Mairie hineinkomplimentirt hatte, und ließ
mich ein nickt mebr ganz junges, aber noch immer schönes
Gesicht sehen, dessen Wangen von dem Gange in der Winter-
nackt sich lebhaft gerötet halten, während die großen schwarzen
Augen mir wahrhaft imponirend entgegenblitzren. ,,Mon¬
sieur,“ erklärte sie mir, „ich bin die Gattin des einen Ihrer
Gefangenen. Ich halte es zu Hause vor Ungeduld und
Ungewißheit über das Sckicksal meines Mannes nicht aus.
Ich verlange sein Los zu teilen — sperren Sie mich zu
ibm ein, er ist alt und bedarf meiner Hilfe." Und das
sagte sie in einem Tone, als sei eS die naturgemäßeste Sache
von der Welt, daß sie die Frau eines dieser drei alten, recht

I ländlick-derb dreinsckauenden Pisangs sei, und̂ iri einem
Ton , als sei sie bereit, für ibren ehrwürdigen Seladon in

! den direkten Tod zu gehen. Jedenfalls dachte sie sich das
Los ihres Mannes als Gefangenen in den Händen der ge-

i fürckteten Prussiens schauerlick, wenn er überhaupt noch
am Leben war, und der Kontrast zwischen dieser Vorstellung
und der Wirklichkeit reizte mich so, daß ich in lautes Lachen
ausbrach. Tie Dame sah mich verdutzt und beleidigt mit

! funkelndem Blick an, als wolle' sie den Barbaren, der mit
den beiligsten Gefühlen einer Frau, einer Französin, Spott

treibe, vernichten; als ick nun aber die Stubenthüre zu dem
«Gefängnis ausriß —• denn an Zuschließen dachte sckon nie-
niand mehr — und sie das hell beleuchtete Bild der fröh-
licken Zecherrunde im Rahmen der Thüre erblickte: da stand
sie einen Augenblick wie versteinert, dann stürzte sie — ihr
«Kötter, ist es möglick! — direkt auf die weiße Zipfelmütze
und die blaue Bluse und die Holzpantoffeln mit dem Rufe
zu: „Oll mon Gaston, je te revois!“ Und in den Armen
lagen sich beide und weinten vor Schmerz und vor Freude.

" Nun aber Herr Martens ! Die Herrlichkeiten der Tafel
und die Freuden des Weines hatten das Pflichtgefühl in
seiner königlich preußischen Unteroffiziersbrust auf einige
Zeit einzusckläfern vermocht; der Anblick einer Frau aus
der Wache und sei es auch nur eine improvisirte in
Feindesland — weckte den ganzen Zorn des Höchstkom
mandirenden in ihm. „Wa — was?" schrie er, „was will
das Frauenzimmer hier, auf der Wache, im Gefängnis?
Raus, rrraus mit ihr, sageich! Donnerwetter, rrrrraus !"
Umsonst suchte ich ihm vörzustellen, daß das die Frau des
Gefangenen sei, die nach ihrem Manne sehen wolle, umsonst
suckte"ihn der Cure mit einem vollen Glase Rotwein zu
beschwichtigen, umsonst baten der Maire und die anderen,
Martens stand zornbebend vor dem bis in die äußerste Ecke
zurückgewichenen Ehepaare und brüllte, braunrot im Gesicht:
„Raus , rraus, rrrrraus !"

In diesen allgemeinen Wirrwarr und Spektakel krähte
plötzlick eine helle, jugendliche Stimme hinein: „Was geht
denn hier aus Wache vor? Sergeant Martens, was haben
Sie ?" Martens stand wie vom Donner gerührt, seine
geballte, erhobene Faust sank schlaff herab, sein Gesicht
ging fast zauberhaft schnell von der Verzerrung der höchsten
Wut in den Ausdruck tiefster Niedergeschlagenheit über,
und fast weinerlich meldete er: „Das Frauenzimmer, Herr
Lieutenant, hat sich hier in das Gefängnis eingedrängt und
ich— ich_ " _ „Gefängnis?" wiederholte der Herr Lieu¬
tenant in gedehntem Tone und ließ die kneiferbewaffneten
Augen über unsere verlassene Tafel schweifen. „Gefängnis?"
und diesesmal klang der Ton schon wie unterdrücktes Lachen;
„dies soll ein Gefängnis sein?" Dann aber, wie er die
Gesellsckaft näher ins Auge faßte und mich neben dem
(iure, die beiden Gefangenen bei dem Maire, hinten in der
Ecke neben MartenS' Jammergestalt das ungleiche Ehepaar
und im Vordergründedie so lecker besetzte Tafel mir der
stattlichen Flaschenbatterie stehen sah, packte ihn der ganze
Humor der Situation und er brach in ein schallendes Ge¬
lächter aus. „Ha, ha, ha! Fideles Gefängnis! Ha, ha, ha!"

'Der erste, der die Situation begriff, war der Cure, cr
stimmte mit Grazie in das Gelächter des Lieutenants ein,
dann die anderen seeunäurn ordinem und zu allerallerletzt
Herr Martens , der sich erst ganz allmälich von seinem
Sckrecken erholt hatte. Endlich lackte das ganze Gefängnis
und die Wache dazu, denn von drüben, vom Wachzimmer,
drangen brausende Lachsalven zu uns herüber. Ick mußte
dem Lieutenant erklären, was ihm noch an dem Hergange
unklar war , und da cr ein flotter, fideler Junge war, der
das Herz auf dem rechten Flecke hatte, kein hochmüliger
Leutesckinder, so dauerte cs gar nicht lange, so war eie
Tafel wieder wie vorher beseht, mit der einen Ausnahme,
daß der Lieutenant neben der schönen Frau an der Seite
des Cure saß, der ihm mit Grazie einschenkte und verlegte.
Herr Martens aber stand kerzengerade an der Thür und
irank von jetzt ab im Stehen, denn der Respekt vor seinem
Vorgesetzten hinderte ihn absolut, sich zu setzen.

Uni zehn Ühr fehlte es an Munition, wie Herr Martens
im Dienstton dem Herrn Lieutenant meldete, und monsieur Ie
maire mußte sich in seine Dienstwohnung nach oben bemühen,
um neuen Stoff herbeizuschaffen, und um zwölf Uhr hielt
ich eine wunderschöne französische Rede, von der ich nur den
Schluß noch weiß, aber auch diesen nur nack dem Referate
des Lieutenants. Er soll gelautet haben: „bious avons
vaineu les hommes de France , mais nous avons ete
vaincus par les femmes et les vins de France.“ Ob's
richtig ist, weiß ick nicht. — Gleich nach diesem Knalleffekt

! verabschiedete sich monsieur le eure, und zwar, merkwürdig,
genau mit so viel Grazie, als er gekommen war, wohin-

s gegen der unbesiegliche Herr Martens bedenklich schwankte,
infolge des Schreckens, wie er mir am andern Morgen auf

j mein"Vorhalten antwortete. — Bald darauf verschwand der
! Maire, zuletzt verließ uns der Herr Lieutenant, nachdem er

vergeblia, mehreremale der schönen Frau seine sichere Be¬
gleitung nach Hause angetragen hatte. Madeleine behauptete
mutig und unentwegt ihren Platz neben ihrem teuren Gaston,
und "vor so viel aufopfernder Gattenliebe mußte selbst die
Galanterie eines Lieutenants und Herrn Marlens' königlich
preußisches Pflichtgefühl sich beugen. Das Ehepaar hockte,
so gut es ging, die Nacht bindurch in dem einen Lehnstuhl,
während die beiden anderen Opfer preußiscker Grausamkeil
in den ibrigen scknarcklen.

Am andern Morgen secks Uhr stürmte der Maire ms
s Wachlokal. „Messieurs, der Waffenstillstand, er ist gestern

geschloffen." So war denn auch der letzte Rest von Ber-
, antworttickkeitvon uns genommen, denn genau zu derselbeni Stunde gestern, wo das Diner in dem sidelen Gefängnis

begann, war der Vertrag geschlossen, so daß also rechtlich
sckon damals unsere Gefangenen keine Gefangenen mein
waren. Die zwanzigtausend Franken freilich ist uns das

! Dorf Aubrv fckuldig geblieben; ich denke, wir haben auck
ohne sie an den fünf Milliarden genug gehabt.

Wenn aber im fernen Jurathat die französischen Acteurs
in dieser wabrbaftigen Geschickte mit ebensoviel Freund-
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lichkeit an uns zurückdenken, wie ich an den graziösen Cure,
den lebhaften Maire , an die drei Pisangs und namentlich
an die schöne Madeleine , wenn bei solchem frohen Gedenken
an das erlebte Kriegsabenteuer in den schäumenden Gift¬
pokal des Hasses , den uns leider unsere westlichen Nach¬
barn noch immer kredenzen , auch ein paar Tropfen ver¬
söhnenden Humors und vergessender Liebe fallen , so glaube
ich, ist das auch etwas wert und der Gedanke an die fehlen¬
den zwanzigtausend Franken verleidet mir durchaus nicht
das Andenken an das fidele Gefängnis zu Aubry in Frankreich.

Spanische Küche.
Skizze

von

Hcorge Deutsch.
(Alle Rechte Vorbehalten .)

Wenn man die Lebensweise der Spanier nach der Lektüre der be¬
rühmten Erzählung „Gil Blas " beurteilen wollte , würde man sehr
irren . In der Wirklichkeit gestalten sich die diessälligen Verhältnisse
ganz ander - . Die Spanier sind mäßig , nüchtern im Essen und
Trinken , wozu jedoch auch das Klima und ihre körperliche Beschaffen¬
heit beitragen mögen , auch sind die Nahrungsstosfe , besonders aber
die vegetabilischen , nahrhafter als in anderen Ländern , und der vom
heißen Klima ausgetrocknete und verhärtete Körper des Spaniers
verlangt weniger Nahrung , begnügt sich mit geringeren Speisen und
kann auch den Hunger leichter ertragen . Unter solchen Umständen
ist die Kochkunst eine einfache. Von den unbemittelten Klassen , be¬
sonders auf dem Lande , werden süße spanische Zwiebeln , Rettig
und Knoblauch roh gegessen, und haben sie ein Stück Brot dazu,
so begnügen sie sich daniit den ganzen Tag . In den bürgerlichen
Haushaltungen hat man gewöhnlich nur eine Fleischspeise. Wer
nebst Suppe , Fleisch und Gemüse noch einen Braten hat , gehört
schon zu der reichen und luxustreibenben Klasse . An Festtagen
werden meistens Eier oder Eierkuchen in Oel gebacken , Zwiebel¬
suppen mit Oel und Stockfische gegessen , denn Fische sind an
manchen Orten zu teuer , Mehlspeisen und Backwerk zu wenig be¬
kannt . Wegen der Seltenheit der Butter wird allgemein Oel zum
Schmalzen der Speisen verwendet , das bessere ist sehr gut kalt am
Salat , aber ĝekocht behagt es dem Fremden nicht, ist auch schwer
verdaulich . Starke Gewürze , besonders Pfeffer und Safran , müssen
nach den Regeln der spanischen Kochkunst zu jeder Speist kommen.
Die Großen , Vornehmen und Gleichen lassen ihre Speisen aus
französische Art zurichten , doch müssen bei großen Tafeln die
Nationalgerichte mit erscheinen , übrigens verwendet der spanische
Adel nicht jo viel auf seine Mahlzeiten als die Vornehmen an¬
derer Länder . Die spanische Küche hat eine ganze Reihe National¬
gerichte. Im Sommer wird sehr häufig der kühlende Gazpacho
genossen , eine Mischung von Gurken , Brotkrumen , Knoblauch,
Piment , Essig , Oel unb Wasser . Von Fleischspeisen ist das Haupt¬
gericht der Puchero , welcher selbst auf der Tasel der bleichen
nicht fehlt und in gewöhnlichen Haushaltungen die einzige Flestch-
speise ist . Eine Mischung von Rind - oder Hammelfleisch , Speck,
einer Art wohlschmeckender Erbsen , Garavanzos genannt , Kartoffeln,
Kohl , gelben Rüben , Zwiebeln , Schalotten , Knoblauch , auch Reis
— bei den Aermercn statt Fleisch und Speck nur Oel — wird
zusammen am Kohlcnfeuer gekocht; ist es bald gar , kommt spani¬
scher Pfeffer und Sellerie dazu . Zuerst wird die Brühe als Suppe
gegessen, das übrige dann als Zugemüse . Soll die Suppe recht
gut werden , so läßt man das Ganze noch einmal gelinde dünsten,
bte_ Semmel verschluckt die Brühe , wird beinahe zu einem Brei
aufgelöst und gibt eine treffliche Kraftsuppc , besonders wenn man,
was jedoch schon Luxus ist , spanische Knackwürste (chorios ) und
Tauben hineingibt . Tie Lllapotrida ist von dem Puchero nur
durch ihre größere Kostspieligkeit verschieden, indeni sic aus allen
Gattungen klein geschnittenen , zusamnicngekochten , auch mit Wurzeln
und Kraulern vermischten Fleisches besteht, woraus eine Art von
Pastete gemacht wird . Der Guisado ist eine Art Fncassee aus
Geflügel oder Wild , mit Zwiebeln , Knoblauch , Liebesäpfeln zugc-
richtet . Das Lieblingsgctrank der Spanier ist Schokolade , es wird
morgens , nachmittags und am Abend getrunken . Frisches , kühles
Wasser wird auch häufig getrunken , in welches man Zuckerbrote
tunkt . In wärmeren Gegenden ist besonders das Eiswasser beliebt.
Wein wird sehr mäßig genossen, er ist sehr edel , aber der Aus¬
länder gewöhnt sich nur langsam an den Geschmack der Bocks-
Häute , in welchen derselbe ausbewahrt und transportirt wird . Ter
Spanier wird nichts so leicht von den starken , geistigen Weinen
seines Landes berauscht . Ein Betrunkener wird von jedermann
verabscheut ; das empfindlichste Lchimpfwort , welches ein Spanier
dem andern jagen kann , ist Barracho (ein Trunkenbold ) ; daher
sieht man auch selten einen Betrunkenen , außer unter den Fuhr¬
leuten und Maultiertreibern.

Rach Tisch schlafen die Spanier täglich zwei bis drei Stunden;
durch die Tagcshitz : zu Boden gedrückt , erholen sie sich durch einen
ruhigen Schlaf , Diese Siesta ist auch die Ursache, daß die Mahl - >
Zeiten nicht wie ini Norden durch Gespräch in den Nachmittag !
hinein verlängert werden ; kaum hat man abgespeist , so trennt
man sich, jeder verfügt sich nach Hause oder in sein Zimmer,

Durch die geselligen Zusammenkünfte wird der Gang des
Hauswesens und der Lebensweise in nichts unterbrochen , es sind
damit durchaus keine Auslagen verbunden , da in der Regel den
Gästen nur ein Glas Eiswaffel und höchstens eine Taffe Schoko¬
lade vorgesetzt wird . Nur in reicheren Häusern wird Zuckerwerk
in allen Formen im Ueberstuß dargeboten und die Gäste füllen
vch die Taschen damit , zum Andenken an den freigebigen Wirt,
Nach Tisch werden süße Cigarritos angeboten , und selbst Damen ;
finben Geschmack daran . Kostspieliger werden Hochzeiten, Taufen >
und Geburtstage gejeiert . Dazu wird eine zahlreiche Gesellschaft j
Gebeten; bei ihrer Ankunst begeben sich die Damen in einen bc- !
sonderen Saal und die Männer in einen andern , oder die Damen 1
nehmen auch eine Seite des Saales und die Männer die andere ;

.S rflu  vom Hause hat ihren Platz ^ zunächst der Thüre . s
Mau bleibt so lange abgesondert , bis die Dpielpartien beginnen.
Wer nicht spielt , sieht dem Spiel zu oder benützt die Gelegenheit,
>'ch mit den Personen zu unterhalten , welche ihm ani meisten Zu¬
lagen , andere bilden kleine Zirkel , wo die Unterhaltung im ganzen

Illustrirte Welt.

sehr lebhaft ist. Bei solchen Gelegenheiten werden Orgeade,
Limonade , Pomeranzenwasier und andere kühlende Getränke , ver¬
schiedene Arten von Eis , Konfitüren , Zwieback in ungewöhnlicher
Menge gereicht , die Schokolade macht den Beschluß des Festes,

Auch die Feiertage werden in Spanien nicht mit solchen
Schmausereien gefeiert wie in anderen Ländern , Das Allerheiligen-
fest feiert man mit einem besonderen Gerichte , welches in einer
Art Brei besteht . Am Weihnachtsabend wird eine fröhliche Mahl¬
zeit gehalten , wobei eine Milchspeise , ein welicher Hahn und eine
große Torte nicht fehlen dürsen , nach deren Beendigung wird ge¬
spielt und getanzt . Selbst der Karneval geht ohne Geräusch vor¬
über , nur einige Große geben brillante Bälle . In Madrid wählen
sich die niederen Volksschichten einen freien , geräumigen Platz zum
Ballsaal . Hier liegen die weiten Mäntel ausgebreitet , und um
eine Schüssel mit Braten und Wurst oder ein Eiergericht lagert
sich eine Familie herum , während der Weinschlauch unter den
Schmausenden die Runde macht . Ist das Mahl in patriarchalischer
Einfachheit aufgezehrt und hat der Wein das Blut in stärkere
Wallung gebracht , dann fangen Guitarre und Kastagnetten zu
klingen an ; man erhebt sich und versucht die wilden Sprünge des
Bolero , während ein Kreis von Zusehern sich um die Tanzenden
sammelt.

Eigentümlich ist in Spanien die Einrichtung der Wirtshäuser.
Man teilt sie in drei Klassen : in Fondas , in Posadas oder
Mesones und in Ventas . Die Fondas sind Wirtshäuser im
eigentlichen Sinne , wo der Reisende Wohnung , Betten , eine ordent¬
liche Kost findet ; in größeren Städten werden die besten meist von
Franzosen , Italienern und Schweizern gehalten . Selbst in Madrid
findet man wenig große Gasthöfe , dagegen aber eine Menge kleiner
Posadas , Fondas oder Garküchen , Botellerias oder Kaffeehäuser,
wo Schokolade , Gefrorenes verkauft wird , Tiledas de vinos gene-
rosos , wo feine Weine zu haben sind , und Tabernas oder gewöhn¬
liche Weinjchenken in allen Straßen . In den Posadas oder
Mesones aus dem Lande erhalten die Reisenden bloß eine Lager¬
stätte , ihre Lebensmittel aber müssen sie mitbringen , da man sich
bloß auf die Zubereitung der Speisen beschränkt . Diese Posadas
sind ini großen und ganzen unrein , kaum findet man Bettstellen
mit zerrissenen Matratzen , einige Stühle , unreines , mit Fett be¬
schmiertes Tischgeräte , Oellampen , schmutzige, unaufmerksame , rohe
und brutale Wirte . Tie Zubereitung der Speisen ist nicht son¬
derlich appetitlich . Der Reisende , welcher nicht mit den nötigen
Lebensmitteln versehen ist, muß , so müde er auch sein mag , erst
von einem Hause zum andern lausen und sich glücklich schätzen,
wenn er nach langem Herumirren , oft bis in die Nacht , etwas
Brot , Wein , Oel , Salz erhält . Außer den im Lande zahlreichen
Posadas findet man keine andere Zufluchtsstätte ; es gibt zwar
Posadas , welche ziemlich gute Zimmer , leidliche Betten und gefällige
Wirte haben , wo man den Reisenden für ein Trinkgeld den Ein¬
kauf des Nötigen besorgt , allein sie sind sehr selten . Die Benins,
einzeln stehende Häuser an den Straßen , sind zwar ebenfalls
schlecht, aber man findet hier doch meistens Lebensmittel , wenn
diese auch nicht in vorzüglicher Qualität und in geringer Menge
vorhanden sind , Tie Entfernung von bewohnten Orten nötigt
die Wirte der Ventas , sich mit Lebensmitteln zu versorgen , um
den Reisenden davon zu liefern , was diese nicht selbst einkaufen
können . Tie schlechtesten Posadas und Ventas sind in den öst¬
lichen Provinzen des Landes . Tie Gebäude sind bisweilen bloß
ein von Pfeilern getragener leerer Raum , in einer Ecke die Küche
und Tische und Bänke ; der ganze übrige Raum ist für das Vieh,
Gepäck, Karren ; auch Schweine , Ziegen , « chafe Herbergen hier.
Tie Hauptüekoration sind eine Reihe von sechs bis zehn gewaltiger
Wasserkrüge von Thon , welche in einem Winkel stehen , und dar¬
über aus eineni Gestell eine ganze Menge kleiner Krüge , auch mit
Wasser , wo jeder trinkt , soviel er vermag . Oben befindet sich sür
anständigere Gäste ein Saal , so heißt ein Gemach mit Ziegelboden,
Fenstcrlöchern ohne Glas und Rahmen , einigen Heiligenbildern
und mit einigen der übrigen Umgebung entsprechenden Alkoven¬
betten . Die Wirtshäuser auf den Straßen von Madrid nach
Eadiz und Valencia sind besser, reinlicher und reichlicher versorgt;
jene an der Heerstraße , die durch Valencia geht , sind echte Fondas,
wo man ziemlich gut aufgehoben ist.

Wie vom Blitz Erschlagene auslehen.
Gehermerat Liman in Berlin hat zwei im Tiergarten vom

Blitz Erschlagene sezirt und veröffentlicht über die hiebei gemach¬
ten Beobachtungen folgendes : In dem einen der beiden Fälle
war an der linken Schläfe das Haar im Umfange eines Füns-
markstückes versengt , sowie vom Ohr herab bis zum Schlüffelbein
die Haut braunrot gefärbt . Auch sonst war der Körper abwech¬
selnd streifenweise rot und weiß gezeichnet. In der Regel will man
Abdrücke von Bäumen , die in der 'Nähe standen , auf dem Körper
der durch ben Blitz getöteten Personen gefunden haben und es
sind mehrfach solche Verzweigungen beschrieben worden . Auch im
vorliegenden Falle war bei einiger Phantasie der Abdruck eines
Palmblattes bemerkbar . Dergleichen Palmblättec sind nichts weiter
als Abdrücke von den Falten der Kleidungsstücke , An den Stellen,
wo dieselben fest ausliegen , bleibt der Körper weiß , während an
den übrigen gelockerten Partien rote Stellen sich bilden , welche in
ihrer Gesamtheit blätterartige Figuren Hervorrufen . Ter Haupt-
bcfund bestand aber darin , daß in der Muskulatur der Herzspitze
eine Höhle mit unregelmäßigen Wandungen von 2 Ecntimeter
Ausdehnung konstatirt wurde , welche die Scheidewand des Herzens
durchsetzte. In dem zweiten Falle sanden sich ganz exquisit die
Erscheinungen der Erstickung ausgesprochen , Professor Liman be¬
merkte dann noch, daß in Bezug auf einzelne Erscheinungen sehr
viel gefabelt worden sei. Daß Rupturen innerer Organe , zum
Beispiel des Gehirns , der Leber :c. gefunden find , wolle er zu¬
geben , die übrigen Angaben scheinen ihm noch sehr der Klärung
zu bedürfen . Professor Leyden erklärte in der Diskussion , es sei
äußerst interessant , zu konstatiren , daß der Blitzschlag , während er
den Menschen durchfährt , im stände ist , Zerreißungen hervorzu - >
rufen , ähnlich den Zerstörungen an Häusern , Bäumen :c. Daß
es sich hier um ein Brechen oder Zerreißen des Herzens noch in
lebendem Zustand handle , sei nicht zu bezweifeln . Ter eingetretenc
Tod sei auf eine dynamische oder elektrolytische Wirkung zurück-
zusühren , welche Herzlähmung , Lungenödem und den Tod ver¬
ursache. Tiefen Ausführungen trat auch der Geheimcrat Liman bei.

Die Freiherren von Börnhorst.
Novelle

von

Alfred Stelzner.

(Fortsetzung.)

Als Ulmar nach abgclausener Frist , in der die jüngste,
so folgenschwere Vergangenheit in ruhigeren Geleisen nock
einmal an seinem Geiste vorübergezogen war , Gabriele
allein gegenübcrstand , ahnte er nicht , daß der Pater sic in
einer Weise auf seine Werbung vorbereitet hatte , die seine
herbste Verurteilung erfahren , selbst wenn er anerkannt hätte,
daß dieselbe in bestgemeinter Absicht unternommen war.

Er ahnte nickt , daß der alte Herr ihn in überschweng.
lichster Weise als den Retter seines Hauses hingestellt , dem
er als einzig würdigen Lohn sein Liebstes auf der Welt,
als schönste Vergeltung , die er ihrem Herzen nahelege , die
Hand seiner Gabriele versprochen hatte . Ulmar ahnte nichts
von den begeisterten , durch väterliche Autorität geheiligten
Ueberredungskünsten , die das kindliche Gemüt der leicht er¬
regten Tochter nach schwerem, stummem Kampfe endlich zu
Thränen opferfreudiger Hingabe gerührt hatten.

Den langen , leuchtenden Blick , der ihm so seltsam aus
feuchtem Auge wie in unendlichem Danke begegnet war,
die plötzlich auswallenden Gluten , die Gabrieles liebliches
Antlitz wie das Morgenrot erwachender Liebe übergossen,
ihr verlegenes Zurückweicken , ihr leises Erschauern , das
alles hatte Ulmar mit entzücktem Herzen zu seinen Gunsten
deuten zu müssen geglaubt.

Eine lange Weile waren die beiden einander wortlos
gegenüber gestanden.

Endlick hatte sich Gabriele langsam aus einen Sessel
niedergelassen und leise aufschluchzend die Augen mit den
Händen bedeckt.

„Gabriele !" war es da unaufhaltsam und mit bebendem
Laut von Ulmars Lippen gebrochen, „ Gabriele !" hatte der
starke Mann erzitternd aufgejubclt und war dem edlen
Mädchen zu Füßen gesunken , „ sei mein , mein alles , mein
liebes , liebes Weib !"

Das aufs tiejste ergriffene Mädchen regte sich nicht.
Wundersame Bilder süßer Erinnerung zogen wie blasse

Schatten an ihr vorüber und vcrschwammen kaum bewußt
in traumhafter Ferne.

Sie vermochte keinen andern Gedanken, ;n bannen , als
den einzigen , wie glücklich der Mann sei, dessen Haupt in
ihrem Schoße ruhte . Sie vermochte keinem andern Gesübl
Raum zu geben , als dem eines unendlichen , hingebendcn
Dankes , der sie überwältigte.

„Gabriele, " flüsterte cs in inniger Liebe zu ihr aus,
„was darf ich hoffen ?"

Da senkten sich langsam der Geliebten Hände hernieder
auf sein Haupt und enthüllten Ulmar ein seltsam seliges
Lächeln, in dem die köstliche Thräne opferfreudiger Hingabe
zitternd erstarb.

„Gabriele , meine süße Braut !" jubelte Ulmar wie von
Seligkeiten übermannt.

Sie fühlte seine Lippen in heißem Kusse auf ihren Hän¬
den . Willenlos hatte sie sich in ihren Sessel zurückgelehnt.

Wie das glänzende tiefschwarze Haar schimmerte ! Wie
die matten Lichtreflexe sich kosend auf den prachtvollen Flech¬
ten wiegten und hie und da freudeglühend ausblitzten ! Wie
das liebe , sinnige Auge mit seinem feuchten Glanz so rüh¬
rend und engelrein vor sich hinschaute!

Jeder Lauscher hätte sich an dem entzückenden Aiiblick
berauscht ^ sich durch den so süßschmerzlichen Ausdruck , der
liebliche Schönheit wie mit überirdischem Hauche verklärte,
tief ergriffen gefühlt.

Ulmar war aufgesprungen , um das geliebte Mädchen
an seine übervolle Brust zu pressen, als ein dumpfer , gräß¬
licher Sckrei vom Garten her ihn erschreckt hatte und Ga¬
briele plötzlich aller Fassung beraubt zu haben schien.

Fast gleickzeitig war aber der Kommerzienrat mit seiner
kränklichen Gattin am Arm cingetreten , hatte die auf ihn
zueilendc Tochter freudestrahlend umarmt , dem Freiherrn
überglücklich die Hände geschüttelt und dem Brautpaare , das
wie für einander gesckaffen war , wie er schmunzelnd sagte,
seine herzlichsten Glückwünscke und seinen Segen erteilt.

Gabriele war an dem Abend ihrer Verlobung nicht von
der Seite der Mutter gewicken.

Leonard , nack dem Boten abgcschickl worden , war nir¬
gends zu finden gewesen. -

Der Schloßwart von Bornhcrst hatte seinen Augen
nicht trauen wollen , als er spät am Abend den jungen
Freiherrn bei dessen Heimkehr wie immer in ehrerbietiger
Vertraulichkeit bewillkcmmt , sick jedcck vergeblich nach
seinem Rotfuchs umgesehen hatte . Seine Verwunderung
wurde durch Leonards Zustand , dessen Verwilderung er
einzig dem bösen Wetter zuzuschreiben sich nicht getraute,
durch den verstörten Ausdruck in den sonst so lebenslustigen
Mienen noch erheblich gesteigert.

Kopfschüttelnd hatte der gute Dldebrccht hinter ihm
dreingeschaut , als Leonard , eine wiederholt versuchte An¬
sprache durch keinen Blick und keinen Laut berücksichtigend
und seine Begleitung in kalter Gleichgiltigkeit verschmähend,
ihm ausgewicken und sich, ohne nach dem Vater auch nur
zu fragen , auf sein Zimmer zurückgezogen hatte.

tFortsctzung auf « eile 10U.)
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2)ie JCoiuConet„KoacMools".
(Wokksschuken.)

Von

Will, , r . Brand.

Daß die deutschen Schulen im allgemeinen die besten der Welt
sind, das wird im Ausland ebenso bereitwilligst anerkannt, wie

Perlenausreihcn.

Deutschland selbst sich dessen mit Stolz bewußt ist. Freilich können
wir uns dieser Ueberlegenheit, soweit England in Frage kommt, j
nur in Bezug auf den Unterricht und seine Resultate an sich
rühmen, in Bezug auf das Erziehungswesen, soweit dasselbe für
die Schule in Frage kommt, hat England seine höchst anerkennens¬
werten Lichtseiten auszuweijen. Selbst in Hinsicht auf das Unter¬
richten zeihen englische Schulmänner, die für die Vorzüge des
deutschen Schulwesens sonst nicht blind sind, ihre deutschen Kollegen
gern — und wohl nicht immer mit Unrecht! — einer gewissen
Pedanterie und einer vielfach durchaus unnötigen, höchst unpraktischen
Quälerei der Schüler; hinsichtlich der Erziehung aber wollen wir
es nur gleich selbst gestehen: ein Land, wo — um nur einige der
ausfallendstenMakel hervorzuheben— die alles kameradschaftliche
Gefühl ertötende Angeberei der Schüler von den Lehrern vielfach
nicht nur geduldet, sondern wohl gar begünstigt wird, wo der Ehr¬
begriff unter den Schülern so wenig geweckt und genährt wird, daß
ein Knabe, der seinen Lehrer belügt, von seinen Mitschülern nicht
nur nicht allgemein mit Verachtung gestraft, sondern wohl noch als
ein besonders„schlauer", wenn nicht gar „wackerer Kerl" ange¬
sehen wird, ein solches Land kann noch manches von England an¬
nehmen. Wir können und sollten das um so freimütiger aner¬
kennen, als die Engländer ja unsere Ueberlegenheitin Dingen des
Unterrichtswesens sonst offen zugesteheu, bezüglich der gehobenen
Schulen sowohl als auch in Bezug auf die Volksschulen, Ueber-
legenheiten, die bei Betrachtung ihrer Schüler uns selbst immer
wieder ausstoßen werden. Allein vergessen wir dieselben einmal
auf einen Augenblick, steigen wir herab von unserem stolzen Roß
und untersuchen wir heute einmal, was die Londoner Volksschulen,
die „Boardschools", in ihrem kaum sechzehnjährigen Bestehen
geleistet.

Teckenflcchten.

School Board heißt die Behörde der Boardschools, und wie
diese beiden Bezeichnungen an sich nicht mit einander zu verwechseln,
so muß man sich noch mehr hüten, sie mit den Boarding Schools
in Verbindung zu bringen. Board bedeutet bekanntlich zunächst
Brett, sodann auch Tifch, Tafel, dann aber steht es figür¬
lich auch dafür, was an der Tafel vornehmlich geschieht, und so
heißt es auch Beköstigung und als Zeitwort beköstigen. Daher
bedeuten Boarding Schools wörtlich Beköstigungsschulen. Es ist
die Bezeichnung für die Privatschulen oder Pensionats, wohin die
große Masse der mittleren und höheren Klassen ihre Kinder zum
Unterricht sowohl wie für Beköstigung und Logis senden. Ten
Boarding Schools aber gerade entgegengesetzt sind die Boardschools.

Illustrirte Welt.
Das Wort Board hat noch eine andere figürliche Bedeutung: man
speist nicht nur an der Tafel, sondern es sitzt auch wohl eine
Anzahl von Menschen zur Beratung daran versammelt, und in
diefem Sinne steht Boarä übertragen auch wieder sür öffentliche
Versammlungselbst, sür ein Kollegium. Eine beratende Ver¬
sammlung für Schulzwecke heißt darnach Schoolboard und die
von diesem öffentlichen Board begründeten Schulen werden nach
demselben wieder Boardschools genannt.

Im Jahre 1870 wurde in London wie in dem übrigen Eng¬
land der erste Schoolboard ins Leben gerusen und zwar auf
Grund einer allgemeinen Wahl, wozu sämtliche Hausinhaber
Londons berechtigt sind. Dabei müssen wir indessen nicht ver¬
gessen, daß in England, abgesehen von den allerärmlichstenund ver¬
kommensten Klassen, jede Familie — wie klein sie auch ist — ihr
eigenes Haus bewohnt— wie klein und bescheiden auch dieses hin¬
wiederum sein mag — daß demnach so ziemlich jedes Familien¬
oberhaupt für den Schoolboard wahlberechtigt ist, ob Mann, ob
Frau, gleichviel. Wer sür das Haus die Abgaben bezahlt, ist wahl¬
berechtigt. Sollte in der Thal eine Mutter, deren Mann gestorben
oder geistesschwach oder auch davongelausen ist oder aus irgend wel¬
chen anderen Gründen es ihr überläßt, die Familie zu ernähren und
für die Steuern aufzukommen, in Sachen, wo es sich um die Er¬
ziehung der Jugend handelt, nicht ebenso gut mitzureden haben wie
Väter, die ein ähnliches Haus innehaben und etwa dieselben
Steuern bezahlen? Durch Bejahung dieser Frage ist denen, die
für die Emanzipation der Frauen wirken, ein wesentlicher Punkt
gewonnen. „Warum soll eine so situirte Frau, " sagen sie nun,
„wenn dieselbe in Schulangelegenheiten mitstimmen kann, in an¬
deren Fragen, die das öffentliche Wohl betreffen, nicht auch ihre
Stimme abzugeben das Recht haben?" Möglich, daß der
Tag nicht fern, wo — in England wenigstens— die selbständigen
Frauen auch sür das Parlament wählen können, doch für das
Schulkollegium sind sie schon heute nicht nur aktiv, sondern auch
passiv wahlberechtigt, und einige der hervorragendsten Members

von jeder Stadt selbst gewählten Kollegien ruht thatsächlich die
Verwaltung der Boardschools, die allerdings in Gemäßheit ge¬
wisser Parlamentsakte sowohl in Bezug auf die Lehrgegenstände
als die Zahl der Lehrstunden und dergleichen geschehen muß.
Auch liegt eine gewisse Kontrolle in den Händen der Negierung
oder doch des Oouncil of Education , von dem die Schul¬
inspektoren ernannt werden und auf Grund der Resultate der
von diesen vorgenommenen Prüfungen werden den einzelnen
Schulen auch von Staats wegen Extrazuschllsse erteilt. Tie obli¬
gaten Lehrfächer sind nur Lefen und Schreiben und Rechnen und
dafür zahlt der Staat einer Schule für jeden Schüler vier
Schilling sechs Pence (= vier Mark fünfzig Pfennig), unabhängig
von den Leistungen der Schüler im allgemeinen. Erklärt der
Inspektor diese aber für „vortrefflich", so erhält die Schule außer¬
dem noch sür jeden Schüler drei Schilling, wenn „gut" zwei
Schilling und wenn „ziemlich" nur einen Schilling. Dann gibt
es noch besondere Zuschüsse für besondere Fächer, einen oder auch
zwei Schilling pro Schüler, je nach den Leistungen für Englisch,
Geographie, Geschichte, Zeichnen und in Mädchenschulenauch für
Handarbeit. Werden aber gar solche Gegenstände wie Mathe¬
matik, Physik, Chemie, Botanik, Lateinisch, Französisch und in
Mädchenschulen auch Kochen gelehrt, so erhält eine Schule sür
jeden Schüler, der ein besonderes Examen darin besteht, vier
Schilling vom Staat . Doch dürfen nur solche_Schulen dieie
Gegenstände lehren, di- in den Elementarfächern im allgemeinen
Befriedigendes leisten, und nur solche Schüler an den gehobeneren
Unterrichtsstunden teilnehmen, die in jenen Fächern sich als tüchtig
erwiesen. Man sieht, der Staat läßt den einzelnen Schulen und
ihren Verwaltungen einen weiten Spielraum und das liegt in der
Natur der Dinge, sonderlich in der Neuheit der Dinge begründet.
Denn bis vor sechzehn Jahren herrschte in dem Volksunterrichts¬
wesen ein Chaos und eine Mangelhaftigkeit, daß wir heute am
besten den Deckmantel der Barmherzigkeit darüber breiten. Mit
einem Schlage ließ sich den Uebelständen auch nicht abhclsen. Es

ok the School Board for London, wie e? offiziell heißt, find
ihatsächlich Frauen, zum Beispiel Mrs . Welster, Mrs. Westlake
und Miß Hill.

Dieser Mitglieder gibt es für London neunundvierzig, dre alle
stet Jahre neu gewählt werden. Wie im Parlament, so macht
sich auch in dieser Körperschast eine Art Fortschrittspartei und eine,
wenn auch nicht geradezu reaktionäre, so doch jedensalls weniger
fortschrittliche Partei gel¬
tend, welch letztere beiden
jüngsten Wahlen obsiegte.
Das mag auf den ersten
Blick ein wenig wunder-
uehmen. In Sachen der
Bildung sollte doch ein
möglichst rascher Fort¬
schritt nach Kräften un¬
terstützt werden; allein
je mehr Fortschritt, desto
mehr Unkosten, die vor¬
nehmlich von den wahl¬
berechtigten Steuerzah¬
lern aufzubringen, und
daher haben denn die
Herren Wähler — und
die Frauen und Fräulein
Wählerinnen! — bei den
gegenwärtigenschlechten
Zeiten gelegentlich des
letzten Wahlkampfesin
der Majorität für die
„billigeren" Schulkolle¬

giumskandidaten ge¬
stimmt.

In den Händen dieser

mußte den verschiedenen Lokalverhältnissen Rechnung getragen
werden und innerhalb bestimmter Grenzen ruht die weitere Ent¬
wicklung des Schulwesens in den Händen der Eltern, der Gemeinden
selbst, wie es dem englischen Charakter mit seiner Liebe sür die
Selbstverwaltung, seinem Abscheu vor der Allgewalt des Staates
am meisten zusagt. Der Staat hilft, fördert und belohnt, aber
die Schoolsboards bilden den Hauptsaktor in der Verwaltung.

Das Amt ihrer Mitglieder ist ein Ehrenamt.
Unbesoldet sind auch wieder die von ihnen er¬
nannten „Managers", die, ein Konnte von acht
bis zwanzig Mitgliedern bildend, die thatsächliche
Leitung einer oder auch mehrerer Schulen in der
Hand haben, anzustellende Lehrer dem Board
in Vorschlag bringen und im übrigen die
Direktionsgeichästeverrichten. Vertraut mit den
Vermögensverhältnissen des betreffenden Distrikts,
machen sie auch dem Board ihre Vorschlägem
Bezug auf die Höhe des von den Schülern zu

Schwedisches Turnen.
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Ilbumblakk.

Lrühlingsahnung.
Das ist ein Frühlingstag!

G welch ein Dnft der Ferne!
Das sind im grünen Sag
Die ersten Frühlingssterne!

Und jedem schwillt das bferz:
Wie schön ist's hier auf Erden!
Begraben sei der Schmerz,
LH' wir begraben werden.

_ Der Nachtigallen Sang
Tönt aus des Thales Linden;
Ich aber, wehmutsbang,
Kann nicht den Frühling finden.

Wann wird ein Lcnzestrauni
Die Menschheit selbst beglücken?
Wann wird ihr kranker Baum
Mit neuem Grün sich schmücken?

Die Wurzel „Menschenrecht",
Und „Menschenglück" die Krone,
Daß freudig dies Geschlecht
In seinem Schatten wohne!

Die Taubstummen.

geworden, von Verwandten zurückverlangt wurden.
Die Einrichtung dieser Art Schulen ist höchst
nachahmenswert, und das Denkmal, welches man
dem „Helden von Khartum" in diesen! Augenblick
aus freiwilligen Beiträgen errichtet, das 6orcion
camp, ist ein nach ähnlichen Prinzipien errichtetes
„Lager" in großem
Maßstabe für solche
verwahrloste Knaben,
an denen General
Gordon allezeit ein
lebhaftes Interesse
nahm.

In Verbindung
mit den Boardschools
stehen auch eine An¬
zahl von Kindergär¬
ten, wohin die Eltern
ihre kleinen Kinder
bringen, während sie
selbst ihren Berufs¬

arbeiten obliegen.
Wie unsere Illustra¬
tionen darthun, wer¬
den dieselben da ganz
nach Fröbels System
mit Spielzeugen, mit
leichter Flechtarbeit,
mit Perlenauffädeln

und dergleichen ersprießlichen! Zeit¬
vertreib nützlich beschäftigt. Auch
hat der Schoolboard einzelne besondere Schulen für Blinde und
ebenso für Taubstumme errichtet, in denen zum Teil Lehrer, die
mit gleichen körperlichen Gebrechen behaftet, Unterricht erteilen.
Selbst eine Anstalt für schwedische Heilgymnastik ist in Lime-
house, unweit London, von dem Board ins Leben gerufen; wäh¬
rend das einfache Turnen :M sämtlichen Boardschools eingeführt

Lehrer" thätig und nur 5511 wirkliche Lehrer. Abgesehen von
dem Unterricht, den diese kupil teaolrsrs so in ihren eigenen
Schulen erhalten, wo sie selbst schon lehren, sind für sie besondere
„Zentralklassen" in London errichtet, wo sie besonderen Unterricht
empfangen und ihre Examina abzulegen haben. In den Mädchen¬
schulen unterrichten fast ausschließlich Damen, die nach bestandener

Uebungen der Mädchen.

« Prüfung durchschnittlich in
London einen Jahresgehalt
von 112 Pfund Sterling,
also 2240 Mark, in der
Provinz 72 Pfund Sterling
erhalten, während die männ¬
lichen Lehrkräjte in London
durchschnittlichl44 Pfund
Sterling und auf dem Lande
119 Pfund Sterling beziehen.
Dabei ist indessen nicht zu

vergehen, daß das Leben in England und vollends in London ini
wesentlichen viel teurer ist als bei uns.

Nehmen wir alles in allem, so müssen wir zugestehen, daß der
Schoolboard aus eineni Nichts in einer verhältnismäßig kurzen
Spanne Zeit recht anerkennenswerteDinge ins Leben gerufen;
allein wir können dabei doch auch nicht vergessen, wie weit die¬
selben noch hinter dem zurückstehen, was sie eigentlich sein sollten,
und es kommen uns da die mit so vieler Genugthuung angeführten
Worte Mr. Pictons, eines Mitglieds des Schoolboard, doch ein
wenig überschwenglich vor, der da rühmt: „Die Weltgeschichte ver¬
zeichnet kein größeres Werk als das Werk des Londoner School¬board."

erhebenden Schulgeldes, denn derselbe ist ermächtigt, von jedem
Schüler jede Woche einen Beitrag bis zu neun Pence einzufordern.
Fünfundsiebenzig Pfennig die Woche wäre nach unseren Begriffen
«ine erstaunlich hohe Summe für derartige Schulen, allein wir
müssen nicht vergessen, daß die Geldverhältnisse in England ganz
andere sind wie bei uns , daß das Schulwesen hier erst noch in
der Entwicklung begriffen und nainentlich jetzt noch manche Neu¬
bauten nötig sind; thatsächlich aber werden auch nur selten neun

Die Kleinsten. Noch ist der Baum verschneit,
Des Winters Stürme wüten,
Und keine Frühlingszeit
Bringt Blätter ihm und Blüten.

Rudolf v. Gottschall.

Die Blindenklaffe.

"Pence eingefordert, häufig nur cm Penny, oder wenn der betreffende
Distrikt besonders wohlhabend ist, auch wohl mehrere Pence, eine
Summe, die dann jeden Montag morgen die Lehrer in der Klasse
selbst von den Schülern einsammeln! — Allein weder die auf
diese Weise einkommendenPence noch der Zuschuß von seiten des
Staates würden weit reichen; die Hauptunkosten werden von den
Steuerzahlern bestritten, die im Verhältnis zu ihrer Hausmiete
eine besondere„Schoolrate" zu entrichten haben, in London augen¬
blicklich neun Pence das Jahr für jedes Pfund Sterling, das sie
für Hausmiete bezahlen. Es inüßte also eine Familie, die hundert
Pfund Sterling für Miete ausgibt, drei Pfund Sterling und
fünfzehn Schilling für Schulzwccke beisteuern. Indessen sind noch
kleine Abzüge dabei gebräuchlich, alles aber, was eingeht, kommt
eben dem Boardschools zu gute; denn alle gehobenen Schulen sind
zu ihrer Erhaltung lediglich auf das Schulgeld angewiesen, sofern
sic nicht von alten Stiftungen ein Einkommen beziehen.

Eigentliche Freischulen gibt es wenige. Doch steht es in dem
Ermessen der Managers, in besonderen Armutsfällen die Zahlung des
Schulgelds ganz zu erlassen. Ihre Pflicht ist es auch, sich um
die persönlichen und häuslichen Verhältnisse ter Schüler zu küm¬
mern; und während die Regierungsinjpektoren nur das wissen¬
schaftliche Gebiet überwachen, so tragen fine auch für das körper¬
liche und allgemeine Wohl der Schüler sorge . So gibt es unter
ben verschiedenen Managers Committees wieder ein besonderes
„Gesundheitskomite" von nicht weniger als drei Personen, „von
denen eine wenn möglich ein Arzt und eine andere eine Dame
fein sollte".

Zwei sogenannte„JndustrialschoolS" für verwahrloste Knaben
stehen unter der Kontrolle des Londoner Schulkollegiums, von
denen eine an Bord des Schiffes„shaftesbury" sich befindet.
Seit Eröffnung derselben im Jahre 1878 sind von hier zwei-
hundertundeinundfünfzig Knaben auf see gegangen, zweiund¬
fünfzig als junge Tambours zur Armee übergetreten, während

.Zweihundertundneunundvierzig, nachdem sic sechzehn Jahre alt

ist, obschon die in England mit so viel Eifer betriebenen Spiele
im Freien — wie Griffet, Football und Lawntennis — der
englischen Jugend schon eine so heilbringende, Körper wie Geist
erfrischende Bewegung verschaffen.

Der Schulzwang wurde mit der Errichtung
der Boardschools im Jahre 1870 eingeführt,
doch blieb er noch zehn Jahre lang eine leere
Form. Erst unter Mr. Mundella als Unter¬
richtsminister ist derselbe seit 1880 allmälich
in Kraft gesetzt und seitdem ist es fast eine
alltägliche traurige Erscheinung, daß thörichte
Eltern vor das Polizeigericht geladen werden,
weil sie es für gut befunden, ihre Kinder von
der Schule fern zu halten. Noch heute geschieht
dieses indeffeu nur nach mehrfachen Mahnungen
in besonders obstinaten Fällen, aber auch heute
fehlen im Durchschnitt imnier noch zwanzig
Prozent derjenigen Schüler, die eigentlich da
fein sollten. Schwer möchte es den Eltern
werden, Kinder ganz und gar aus der Schule
zu lasten, aber unter dem geringsten Vor¬
wände bleiben dieselben noch heute, mit und
ohne Vorwissen der Eltern, cinsach fort.

Der Umstand, daß diese schulen, was sie
sind, erst jüngst und mit raschem Aufschwung
geworden, hat noch einen großen Mangel an
geeigneten Lehrkräften zur Folge. Man ist
daher noch immer genötigt, in großer Anzahl
den kupil teaoüer zu verwenden — ein
Zwitterding, halb Schüler, halb Lehrer, das,
indem es zum Lehrer vorbereitet wird und
selbst Unterricht enipfängt, in den unteren
Klassen auch schon lehrt. An den Lonvoner
Boardschools sind allein 1668 solcher„Schüler-
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Die Ireiherren von Dornhorst.
(Fortsetzung von Seite 487 .)

Stundenlang war Leonard nach der furchtbaren Ent¬
deckung planlos und ziellos und wie geistesabwesend in dem
Wibergschen Parke und den sich anschließenden Waldungen
umhergeirrt , ohne daß es ihm gelungen wäre , seinen ver¬
zehrenden Schmerz , der wie ein grausames Verhängnis
auf ihn eingestürmt war und seine Seele mit gräßlichem
Drucke einschnürte , zu bemeistern oder auch nur einzu¬
schläfern. „ ,

Erst im Dunkel seines Schlasgemaches , wo alles so
linde und heimlich auf ihn eindämmerte , hatte er sich selbst
wiedergefunden , war es nach wildem Schluchzen und müh¬
samen Thränen wie lindernde Erlösung über ihn gekommen,
und die Nacht , die er in einem Zustand von Betäubung
verbrachte , war wie zeitlos an ihm vorübergestrichen . _

Ein sonniger Herbstmorgen lachte durch die Fenster,
als er sich in der Frühe wie trunken erhob und nach kurzen-
Hinbrüten in müder Entschlossenheit seine Kleider wechselte.
Alle Spuren äußeren Verstörtseins war er sorgfältig zu
verwischen bestrebt gewesen.

Auch seinen inneren Menschen glaubte er so weit trt
seiner Gewalt zu haben , daß er nicht gezögert hatte , zur
gewohnten Stunde zum Frühstück zu erscheinen und , wenn
auch bleich und überwacht , so doch anscheinend harmlos dem
Manne gegenüberzutreten , der ihn dem Leben liebevoll er¬
zogen , um ihm dasselbe achtlos zu veröden , der ihm sein
höchstes Gut mit vorschneller , mächtiger Hand geraubt hatte.

Ulmar schien im ersten Augenblick , nachdem Leonard
ihm gegenüber , dem Licht abgewandt , Platz genommen,
nichts Außergewöhnliches an seinem Pflegesohn zu bemerken.
Er war offenbar in rosigster Laune und lächelte hin und
wieder still vor sich hin , als ob er sich die Ueberraschung,
welche die Mitteilung über seine unverhoffte Verlobung auf
Leonard ausüben würde , in den strahlendsten Farben aus¬
male und als ob er über die glücklichste Form , in die er
seine Ueberraschung kleiden sollte, nachsinne.

Leonards beharrliches Schweigen jedoch, das so auf¬
fallend gegen seine sonstige Mitteilsamkeit abstach, ließ Ulmar
endlich plötzlich betroffen aufschauen.

„Du setzst ja eine verzweifelt ernsthafte M -ene aus,
lieber Leonard, " scherzte er in der Erwartung , die gewohnte
gute Laune mit einem Schlage in ihm wachzurufen . „ Wenn
ich nicht aus langjähriger Erfahrung wüßre , daß Dir Mi¬
gräne und ähnlicher Unfug völlig unbekannte Dinge wären,
so müßte ich annehmen , daß Du heute mit irgend der¬
gleichen behaftet wärest ."

Leonard biß sich aus die Lippen . Er kannte den Vater
genug , um zu wissen , daß seine Anrede ehrlich und ohne
>eden Hinterhalt gemeint sei , und doch traf sie ihn wie
beißender , herausfordernder Spott . Ein erzwungenes
Lächeln mißglückte ihm gänzlich.

„Schaust wahrhaftig gerade so drein, " scherzte Ulmar
harmlos weiter , „ als ob irgend ein ungeheures Herzeleid
Dich im geheimen zermarterte !"

Leonard zuckte unwillkürlich zusammen . Fahle Blässe
hatte seine Schläfen gebleicht. Er wagte nicht aufzuschauen .'
Kaum vermochte er furchtbare Worte gewaltsam zu unter¬
drücken, die es dem Manne entgegenzuschleudern ihn drängte.

„Vater, " stieß er endlich mit gepreßter Stimme müh¬
sam heraus , „ würdest Du es undankbar finden , wenn —
ich Dich verließe , wenn ich Dich fragte , wer meine rechten
Eltern sind und wo sie leben ?"

Der Freiherr sah zu dem Sprecher überrascht , beinahe
verblüfft hinüber.

„Ist es das ?" murmelte er , mißbilligend den Kopf
schüttelnd , „ Du weißt doch, Leonard , daß sie längst ver¬
storben sind. Weshalb rüttelst Du an Vergangenem , das
— Du weißt es — mir peinlich ist ?"

Seine hohe Stirn hatte sich umwölkt . Die feine Falte
zwischen den Brauen lag scharf und finster wie aus der
blauer . Unruhig rückte er auf seinem Sessel hin und her.

„Ick möchte reisen, " warf Leonard gezwungen ein ; es
klang beinahe , als ob er aufstöhnte , „ weit reisen in eine
neue Welt . Die alte ist mir zum Ekel . Ueberall Kains¬
zeichen!"

Er fuhr in schneidendem Hohne wie in plötzlicher Ver¬
störtheit auf . Seine dunklen Augen flackerten in irrem Aus-
oruck. „ Wunden und Narben von Mördern des Glücks,
um Gold , um Liebe ! Ich weiche Dir aus , Pflegevater.
Will auf die Reise ! Ich gehe unter die Golddigger ."

Mit steigender Unruhe war Ulmar den höhnischen Worten
gefolgt . Entsetzt starrte er jetzt auf Leonard hin , als ob
er nicht fasse, wie von dieser Seite ihm die furchtbare An¬
klage entgegenzüngelte . Wilder Zorn wallte in ihm auf
und beraubte ihn für Augenblicke aller Selbstbeherrschung.

„Elender !" schrie er Leonard an , der wie erstarrt über
seine' wahnwitzige Rede die Augen zu Boden geschlagen
hatte . „ Was weißt Du ? Was kannst Du wissen ? Schwatzte
er doch, der Oldebreckt ?"

Ulmar stockte plötzlich. Er lachte unsäglich bitter auf.
Er mochte fühlen , daß er sich zu weit hatte Hinreißen lassen.
Er winkte einigemale wie abwehrend mit der Hand und
fuhr in völlig verändertem Tone mit unheimlich düsterer
Ruhe fort : „ Du magst reisen , wohin Du willst , wann Du
willst — heute noch meinethalben . Es soll Dir an nichts
fehlen . Eine Bitte hätte ich nur noch: Du wirst vor Deiner
Abreise meiner Braut und Gabrieles Eltern Deine Glück¬
wünsche darbringen , das geziemt sich."

Es war Ulmar nicht gelungen , den leisen Hohn aus
seinen letzten Worten , mit denen er das Zimmer verlassen
hatte , ganz zu verwischen.

Leonard war aufs tiefste erschüttert . .
Lange saß er regungslos , den Kopf in beide Hände ge¬

preßt . Zuckende, schreckhafte Vorstellungen zerwühlten sein
Gehirn mit dumpfem Schmerz.

Alle Bande , die ihn an den Mann gefesselt hatten , als
dessen Geschöpf , als dessen Kreatur er sich in vergeblichem
Aufbäumen immer wieder fühlen mußte , dünkten ihn für
immer zerriffen . Eins nur , das wie niederschmetternde
Selbstanklage auf ihm lasten blieb und ihn hin zu den
Füßen seines Wohlthäters zu drängen drohte , das trostlose
Gefühl , unerschöpfbare Beweise aufopferndster Fürsorge mit
häßlichstem Undanke vergolten zu haben , beraubte ihn in
finsterer Reue aller Fassung und preßte ihm eine Thräne
der Scham zwischen die Wimpern . Je empfindlicher er
die Wohlthaten gerade des Mannes ^ empfand , den nur noch
hassen zu können er vermeinte , desto kleinlicher erschien er
sick selber. Je tiefer er sich von jenem gekränkt fühlte , desto
eindringlicher sagte ihm sein Herz , daß er nur sich selber
anzuklagen hätte.

In dem krampfenden Gefühl zermalmender Entsagung
erhob er sich endlich mühsam.

Er blickte nicht auf , als er in unheimlichem Groll die
glänzenden Räume durchschritt . Jeder Gegenstand hätte ihn
in unerträglicher Beschämung an seine Abhängigkeit von
dem Manne erinnert , dem alles zu eigen war , was ihn
seit seinen- Kindesalter in dem Traume eines glänzenden
Daseins erhalten , in einem Traume , aus dem ein jähes
Erwachen ihn wie mit einem erbarmungslosen Schlage in
den Zustand elendester Wirklichkeit geschleudert hatte . Er
empfand dunkel und ungewiß , daß ein geringer Anlaß hin-
reichen könnte , seine schwer erkämpfte Resignation , die so
gar nichts noch von stillopfernder Ergebenheit in sich trug,
über den Haufen zu werfen und die alten Flammen beleidig-
ren Stolzes , die in rachsüchtiger Gier in seinem von wilder
Leidenschaft zerquälten Herzen aufgelodert waren , von neuem
anzufachen.

In wunderlichem Widerspruch damit _glaubte er aber
seinen Willen genugsam gestählt und seine Selbstbeherr¬
schung genugsam erprobt , um der Geliebten ein letztesmal
zum Abschied auf i-nmerdar unbefangen und kühl gegenüber¬
treten zu können.

Es reizte ihn in wunderlichem Widerspruche mit sich
selbst ein seltsainer , unerklärlicher Trotz , mit dem furcht¬
baren Opfer , das er nach verzweifeltem Kampfe zu bringen
fest entschlossen war , wie mit närrischem Flitter zu spielen,
ein Trotz , der immer neue Nahrung in dem unentrinnbaren
Bewußtsein fand , daß die Geliebte ihn stillschweigend vor
seinem Vater verleugnet , ihn und seine Liebe ohne jeden
Widerspruch — verblendet oder gar gleichgiltig — auf¬
gegeben hatte . Es drängte ihn unwiderstehlich , der ge¬
opferten und auf immer verlorenen Geliebten mit eisiger
Kälte und schneidendem Gleichmut Aug ' in Auge zu be¬
gegnen , ohne daß er sich erinnerte , gleich nach dem Be¬
kenntnis seines Vaters , das ihm eine förmliche Verlobung
als unabwendbare Thatsache bestäligt hatte , mit gewichtigsten
Gründen jeden Gedanken an ein Wiedersehen Gabrieles
als eine erbärmliche Schwäche und Schmach empfunden zu
haben.

Unter beständigem , wilderregtem Kampfe mit sich selbst,
in dem bald die hochsinnigsten Regungen seines ursprüng¬
lich edlen Herzens , bald die erbittertsten Dämonen mensch¬
licher Leidenschaft die Oberhand gewannen , hatte er leinen
einsamen Weg zurückgelegt und sich der Pforte des Wiberg¬
schen Parkes bis aus wenige Schritte genähert.

Hier hielt er zögernd an . Eine wehmütig hinschmelzende
Stiinmung bemächtigte sich seiner unaufhaltsam.

Ergreifende Erinnerungen an einstiges Glück , an ver¬
gangenen , seligen Frieden mit sich und der Welt ballten
sich aus traumhaft ineinanderflutenden Forinen zu dem
einen überwältigenden Gefühl unendlich schmerzvoll ab¬
gerungener Entsagung zusammen , die gleichsam wie das
unabwendbare Facit seiner Lebensrechnung mit der er¬
habenen Gewalt eines unentrinnbaren Schicksals seinen
schuldigen Tribut von ihm forderte.

Er fühlte sich seinem ungeheuren Elend in unbegreif¬
licher Erleichterung gewachsen. Er fühlte sich plötzlich groß
im Bewußtsein , daß fortan Lust und Schmerz gleicherweise
vergeblich ihre lauernden Fangarme nach ihm ausstrecken
würden.

Mit wunderbar durchschauendem Bück starrte er vor
sich hin in die zitternde Ferne , als ob er in wunschloser
Entsagung überhaupt den Urgrund der Erhaltung alles
Seins erkannt hätte.

Stundenlang mochte er auf einsamer Moosham allen
irdischen Schmerz verträumt haben , als der Gruß eines
unter schwerer Bürde vorüberkeuchenden Holzschlägers ihn
jäh aussckreckte. . _ . ,

Er atmete tief und zusammenschaucrnd auf . Er fuhr
sich über die Stirn und blickte scheu um sich.

Da standen die altersgrauen Buchen mit ihren dunklen
Schatten in zauberischer , seliger Ruhe , unter denen er als
Kind schon seine schönsten Märchen geträumt , die ihn ge¬
tröstet im Sturm und Drang hastender Jünglingsjahre.
Da ragten sie über ihn und raunten ihre unergründlich
neuen Weisen , wie unbekümmert um alles Verderben in
ewig schöpferischem Walten.

Tiefe Wehmut überkam den einsamen Träumer. Ge-

heimnisvolle Schauer , die ihn willenlos aus dunkler Zu-
kunft immer wieder zurück in lichte , liebe Vergangenheit
geleiteten , schlichen besänftigend durch seine trauernde Seele.

Ihm ward seltsam weit ums Herz , als er der verlorenen
Geliebten gedachte, seiner süßen Gabri , an deren schmeicheln¬
den Kosenamen sich seine innigsten Kindheitserinnerungen
anknüpften , dem unerreichbaren Ideal seiner friedsamen
Jugcndzeit , das ihm auf immer unverloren bliebe , weil
niemand es ihm zu rauben vermöchte ; das ihn begleiten
wird allüberall , ihm erhalten rein und unbefleckt in wunsch¬
loser Anbetung.

Ihre entzückende Gestalt wuchs vor seiner Seele mit
unerschöpflichen Reizen auf , um sich wie entkörpert in über¬
irdischem Glanze über allem Trübsal der Erdeuwelt in ein
ideales Gebilde vergeistigter Liebe und engelsreiner Schöne
zu verklären.

Phantastische Vorstellungen der wunderlichsten Art , ihm
weltfremd bis zur Stunde und doch so vertraulich ihn um¬
spielend, überfluteten seine erregten Sinne , als er langsamen
Schrittes mit tief gesenktem Haupte auf einem Nebenwege
des dichtbelaubten Parkes in der Richtung auf das Herren¬
haus dahinwandelte.

In schwärmerischer Genugthuung glaubte er zu empfin¬
den, wie trotzige Entsagung die milden Schleier stillopfernder,
weihevoller Ergebenheit durchsponnen hatten . . Freiwillige
Sühne wollte er sich auferlegen , um den tiefgekränkten
Vater zu versöhnen ; wie ein Bruder , ein in selbstloser
Hingebung beglückter Freund wollte er Gabriele fortan
entgegentreten , die nie erfahren sollte , was einst er für sie
gefühlt und in schwersten Stunden seines Lebens um sie
gelitten und erkäinpft.

In tiefes Nachsinnen verloren hatte Leonard seinen
Weg verfolgt . An prächtigen , sonnig schimmernden Baum¬
gruppen , in denen bunte Spechte wie mahnend pochten, an
ouftenoen Blumensträuchern , deren niedere Zweige seine
Kniee gestreift hatten , wie um seinen Schritt zu hemmen,
war er achtlos und ohne sie eines Blickes zu achten vorüber¬
gewandelt.

Erst als die fahle , bläuliche Dämmerung eines dichten
Laubganges , in den der Weg unmerklich übergegangen war,
ihn plötzlich umfing , schaute er betroffen auf.

Mit leisem Aufschrei taumelte er im selben Augenblick
zurück.

Gabriele stand vor ihm und sah ihn groß und angstvoll
und , wie es -hm dünkte , unendlich traurig an.

Auf einsamem Spaziergang , auf absichtlich gewählten,
fast nie betretenen Partwegen begriffen , hatte sie Leonard
plötzlich hinter bergendem Gebüsch hervortreten und in den
dunklen Laubgang einbiegen sehen. Heftig erschrocken hatte
sie den Nahenden fliehen , sich verbergen wollen , war aber
wie an die Stelle gebannt geblieben in der augenblicklichen
Ueberlegung , die sie Flucht und Ausweichen als ihrer und
Leonard unwürdig empfinden ließ.

Mit klopsendein Herzen hatte sie den vor sich hin Träu¬
menden in steigender Erregung an sich herankoinmen lassen
und mit keinem Laut ihre Gegenwart zu verraten über sich
gewinnen können . , ,

Wenn Leonard nach der ersten Bestürzung , die sich -n
jähem Farbenwechsel in seinen Zügen gemalt , äußerlich ge¬
faßt schien, jo ha -te sich doch in seinem Innern ein Sturm
entfesselt, der ihn so furchtbar packte, daß er sich kaum auf¬
recht zu halten vermochte. Alles , was er in qualvollsten
Stunden schmerzlichster Opferwilligkeit mit jedem erdenk¬
baren Grunde schöngesärbter Rücksichten und dankschuldiger
Ehrenpflicht ausgeklügelt , um seine Entsagung vor seinem
Vater , vor der Geliebten und sich selber zu rechtfertigen,
und in edelster Menschlichkeit zu begründen , alles , was er in
müder Entschlossenheit zusammenphantasirt und ausgeklügelt,
um seine Entsagung erträglich zu gestalten , allen Wankelmut
in heroischem Entschlüsse zu ersticken und alle Gewissens¬
bisse im Keime zu ertöten , fühlte er bei dem unerwarteten
Anblick Gabrieles , die in lieblichster , begehrenswertester
Schöne ihm in den Weg trat , wie mit einem Schlage zu¬
sammenbrechen und in nichts zerrinnen.

Lange standen beide einander schweigend gegenüber . Sie
hatten nicht einmal zu förmlichem Gruße Worte zu finden
vermocht.

Gabriele schaute in peinlichster Verlegenheit vor sich
nieder . Es trieb sie von hinnen rmd sie fühlte sich zugleich
doch wie kraftlos gefesselt. Um ihre Lippen lagerte ein
eigentümlicher bitterer Zug , der dem seltsam flehenden Aus¬
druck ihrer feucht glänzenden Augen widersprechen zu wollen
schien. Sie war erschreckend bleich. Das tiesschwarze Haar,
das sich schlicht und schmucklos an den Schläfen hin ihrem
unbedeckten Haupte anschmiegte , ließ ihr sonst so liebliches
Antlitz in beinahe geisterhafter Blässe erscheinen. Ihre herr¬
liche Gestalt erzitterte unter heftig erregten Atemzügen , waü
Leonard neue, entzückende Reize erschließen mochte, denn er
verschlang die in so rührender Hilflosigkeit vor -hm Er¬
bebende mit großen , unverwandten Blicken.

Erneutes Verlangen , das seine Brust zu sprengen drohte,
hatte plötzlich seine hochsinnigen Vorsätze wie Spreu vorm
Winde davongetrieben und riß ihn fort mit dämonischer
Gewalt zu heißem , nichlsachtendem Entschluß.

(Fortsetzung solgt .)
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Monatlicher Gartenkalender.

War.

Blumengarten . Die im vorigen Monat angegebenen
Arbeiten sind ungesäumt nachzuholen . Gruppen , Beete und Ra¬
batten lockere man auf und gieße , wenn das Wetter trocken ist,
alle starkwachsenden Pflanzen , besonders die frischgesetzten. Die
Nelkenbeete sind zu reinigen und obenauf mit einer Lage guter,
nahrhafter Erde zu versehen ; dabei vertilge man auch die allen¬
falls auf den Blumen haftenden Blattläuse . In der zweiten
Hälfte des Monats sind die angetnebenen Georginenknollen ins
Freie zu setzen, gut anzugießen und bei drohender Frostgefahr zu
schützen. Tie im Freien stehenden Aurikeln und Prinieln gieße
man fleißig und schütze sie vor zu heißen Sonnenstrahlen durch
leichten Schatten mittels Packtuch und vor Regen durch Zudecken
mit Brettern . Zum Samentragen wähle man die schönsten aus
und befruchte sie. Bei den Rosen sind die aus Stamm und
Wurzeln hervorsprossenden wilden Triebe , sowie auch die in der
Krone sich entwickelnden überflüssigen Schosse bei ihrem Erscheinen
sofort zu unterdrücken . Die hochstämmigen Rosen müssen an Pfähle
geheftet und alle Rosen überhaupt geschnitten werden , wenn dies
nicht schon geschehen ist. Man sehe dieselben fleißig durch und
entferne die ihnen so schädlichen kleinen braunen Raupen . Alle
Rosen gieße man von Zeit zu Zeit mit flüssigem Dünger , da dies
zur vollkommenen Entwicklung ihrer Blüten wesentlich beiträgt
und die jungen Triebe krästigt . Hat man im vorigen Herbst
einen Vorrat gut ausgereifter Edelreiser schöner Rosen geschnitten
und gut überwintert , so kann man jetzt mit Vorteil okuliren und
erzielt dadurch bis zum Herbst schöne Kronen . Man sammle die
Maikäfer , ehe sie ihre Brut absetzen. Die für buntblätterige
Pelargonien bestimmten Beete sind herzurichten , indem man die
alte Erde aushebt und gute , leichte, nahrhafte Erde einsüllt und
mit altem , verrottetem Dünger mischt, denn diese Pflanzen gedeihen
nur in solchem Boden gut ; dagegen lieben Verbenen , — besonders
die starkwüchsigen Arten — Petunien , Calceolarieu , Heliotropen
mehr einen tiefgründigen , mageren Boden , worin sie reichlicher
blühen ; für Scharlach -Pelargonien kann der Boden nicht mager
genug sein. Sommerblumenpflanzen , Goldlack , Astern , Sommer¬
levkojen und so weiter können im Laufe des Monats ausgepflanzt
und die Versetzung der Coniferen vorgenommen werden ; letztere
wurzeln schneller an , wenn man um ihre Wurzeln ein Gemisch
von fetter Lehmerde mit Sand bringt . Um die Mitte des Monats
können zartere Sommergewächse an Ort und Stelle gesät werden.
Bei sehr früher Bepflanzung des Gartens müssen jedenfalls passende
Vorrichtungen getroffen werden , um sämtliche Pflanzen vor Frost
schützen zu können . Das Gießen muß der zuweilen noch kalten
Rächte wegen morgens und nicht abends geschehen. Es ist zu
enipfehlen , ganz seine Topfpflanzen erst anfangs des nächsten
Monats in den freien Grund zu setzen. Auf Treppen , Terrassen,
Balkonen und jo weiter können nun die Topf - und Kllbelpflanzen
aufgestellt werden . Die Grasplätze sind zu rechter Zeit zu mähen
und zu walzen , damit der Rasen nieder , dicht und dunkelgrün
bleibt . Schlingpflanzen hefte man pünktlich an und ziehe sie der¬
art , daß die nackten Stellen gedeckt werden . Die Blütenstengel
treibenden Rabattenpflanzen sind aufzubinüen , die verblühten
Zwiebelpflanzen und Aurikeln trocken zu halten und die Ziergehölze
von totem Holze zu reinigen.

Zimmergärtnerei.  Die in Kästchen, Terrinen gemachten
Aussaaten von Goldlack , Aurikeln , Nelken, Levkojen und so weiter
sind vor der Mittagssonne zu schützen und nicht zu trocken zu halten.
Gesät werden können ferner : Tropäolum Lobbi und Peregrinum
(canariense ), Convolvulus , Maurandia und andere ornamentale
Kletterpflanzen in die Balkon - und Fensterkästen . Man bringe
jetzt auch die Hängekörbe und Vasen auf dem Balkon an und
besetze sie mit Lobelia Speciosa , epheublätterigen Pelargonien , Epheu,
Linaria Cymbalaria , Lysimachia , Mimulus Mojchatus , Campanula
Lindheinieri , harten Farnkräutern und so weiter . Je größer die
Körbe , Vasen und Ampeln sind, desto besser ist es für die Pflanzen,
weil viel Erde hineingebracht werden kann . Man setze in die Mitte
derselben irgend eine ornamentale Pflanze ; geeignet dazu sind:
Agave Americana , Dracäna Nutans , Dracäna Australis , Pucca
Recurvata , Hurra Aloesolia und ihre bunten Spielarten . Bon
blühenden Pflanzen kann sich jetzt der Blumenfreund verschaffen:
Pelargonien aller Klassen , Calceolarien , Gardenien , prächtige gold-
strahlige Lilien , liebliche Fuchsien , Theerosen und so weiter . Ver¬
bindet man solche Pflanzen mit Dracänen , Farnkräutern , Palmen,
Cyperus und Selaginellen , so kann man seine Zimmer herrlich
schmücken.

Gemüsegarten.  Gegen die Mitte des Monats mache man
die Hauptaussaat von Gartenbohnen . Die rankenden Erbsen sind
mit Reisig zu versehen und vor den Angriffen der Sperlinge und
Insekten zu schützen. Diejenigen Gewächse , wie zum Beispiel
Gurken , Bohnen , Kürbiffe , Portulak , welche dem geringsten Froste
erliegen , säe man in der ersten Hälfte des Monats und schütze sie,
wenn es not thut . Alle Kohlarten , welche im Nachsommer benützt
werden , setze man gegen Mitte des Monats aus und säe um diese
Zeit auch Rosenkohl für den Spätherbst - und Winterbedarf . Die
Erdbeeren find zu behacken und von Unkraut rein zu halten , und
so lange dieselben blühen , mllffen sie tüchtig begossen werden , doch
darf man die Blumen dabei nicht viel näffen , weil sonst der Be-
sruchtungsstaub abgeschwemmt und die Befruchtung unmöglich ge¬
macht wird . Ist das Kraut der Kerbelrüben abgestorben , so werden
letztere herausgenommen , nach der Größe sortirt und in nicht ganz
trockenem Sand — gegen Mäuse geschützt— aufbewahrt ; die großen
dienen für die Küche, die kleinen können zur Fortpflanzung benützt
werden . Alle vierzehn Tage stecke man wieder Bohnen und Erbsen
nach und benütze dazu die mit Wintergen,üsen besetzt gewesenen
Beete . Sämtliche Beete müffen nun mit jungen Gemüsesetzlingen
bepflanzt werden und man wähle dazu womöglich einen trüben,
regnerischen Tag ; die bereits ausgesetzten Pflanzen pflege nian gut

durch Auflockern der Erde und durch fleißiges Gießen bei trockener
Witterung . Alle Pflanzen , welche kräftig zu wachsen beginnen,
niüssen von Zeit zu Zeit mit flüssigem Dünger begoffen werden,
damit sie sich kräftig entwickeln können . In der ersten Halste des
Monats säe man auch , zum Gebrauch im Spätherbst , Blumen¬
kohl , Wirsing , Broccoli , Rot - und Weißkraut , aber nur späte
Sorten . Man mache ferner auch noch Aussaaten von solchen
Gewächsen, welche man von Zeit zu Zeit wieder frisch haben will,
wie beispielsweise Kopfsalat , Sommerendivien , Monat - und
Sommerrettichen , Portulak , Kerbel , Kresse. Gegen Ende des
Monats pflanze man Sellerie , Tomaten , spanischen Pfeffer und
Basilikum . Ten Samen von Winterrettichen kann man zwischen
Sellerie oder Kohlrabi stecken, und auf solche Beete kann auch
Sommermajoran dünn ausgestreut werden . Die bestgeschlossenen
Köpfe von Wintersalat sind zu Samcnträgern auszuzeichnen . Möh¬
ren , Pastinaken , Cichorien müssen frühzeitig auf einen Abstand von circa
sllnfzehn Ceutimeter verdünnt werben . Alte Spargelbeete gieße man
von Zeit zu Zeit mit guten , flüssigem Dünger . Diejenigen Spargel¬
beete, von welchen Spargeln gestochen werden , überstreue man mit
Dungsalz , un , sie während der Erntezeit einigermaßen zu stärken
und um zugleich das Unkraut nicht aufkommen zu lassen. Der
zuerst erscheinende Trieb des Stockes soll stehen bleiben . Sobald
keine Spargeln mehr gestochen werden , gieße man das Beet gleich¬
falls mit ziemlich starkem flüssigem Dünger an . Alles Unkraut
entferne man pünktlich , damit es nicht zum Samentragen kommt;
auch von den Dünger - und Erdhaufen ist es zu entfernen . Wege
und Beete sind stets so rein wie möglich zu halten.

Ein Tigerabenteuer.
Ter schottische Reisende Forbes erzählt in seinen reizenden

„Wanderungen eines Naturforschers im malayischen Archipel " eine
interessante Begegnung mit de,,, König der Wälder . Er hatte am
Balingfluß in Sumatra sein Lager in einem Distrikt aufgejchlagen,
welcher nicht umsonst „das Haus der Tiger " genannt wurde ; das
Dorf der Eingeborenen , in dem er wohnte , hatte vielfach von
Tigern gelitten , und Forbes niußte natürlich auch auf Angriffe
gefaßt sein. Als er eines Abends mit seinen Leuten auf dem
schmalen Pfade aus dem Urwalde zurückkehrte , brach auch richtig
ein Tiger aus dem Dickicht und schlug einige Schritte vor ihm
einen jungen Eingeborenen nieder . Der Vater des Getroffenen
sprang sofort zur Hilfe und stieß mit der Lanze nach den, Raub¬
tier , welches dadurch und durch das Geschrei der anderen Träger
erschreckt ins Dickicht zurücksprang . Aber der eine Schlag hatte
genügt , die langen Krallen waren durch die Brustwand gedrungen
und der Verwundete gab kurz darauf seinen Geist auf . Der Tiger
war indes nicht gesonnen , auf seine Beute zu verzichten ; in der
Nacht schlich er sich in das Dorf , wurde aber bemerkt und durch
Geschrei verscheucht. Die Dorfbewohner waren nun überzeugt , daß
in dem Tiger ein Dämon stecke, der unter allen Umständen die
Leiche haben wolle. Sie begruben den Toten darum tiefer als
sonst und deckten das Grab mit großen Steinen zu . Richtig fanden
sich am andern Morgen Tigerspurcn am Grab , und nun setzte
sich Forbes auf den Anstand , doch umsonst . Das Tier wußte ihn
mit großer Schlauheit zu vermeiden und kam , sobald er weg¬
gegangen . Nun baute er mit den Eingeborenen zusammen eine
Tigerfalle ; das Grab wurde mit einem hohen Zaun umgeben bis
auf eine Oeffnung , dann wurde ein Bambus nieüergebogen und
so befestigt, daß er, sobald die im Eingang gespannte Schnur be¬
rührt wurde , losschlug und eine Lanze quer durch die Oeffnung
schleuderte. Sechs Abende lang wurde sie umsonst aufgezogen , am
siebenten unterließ man es als unnütz , aber am andern Morgen
fand man wieder die Spuren , und nun war man des Erfolges
sicher. Am Abend wurde der Bambus wieder befestigt , am andern
Morgen war der Speer zerbrochen und blusig , und der Tiger lag
kaum dreißig Schritte entfernt tot im Gebüsch. Der Speer hatte
denselben durch und durch gestoßen , aber doch hatte er noch Kraft
genug behalten , um den Speer zu zerbrechen und mit einem furcht¬
baren Satz den Zaun zu überspringen . Unbeschreiblich war der
Jubel im Dorfe , als die Nachricht vom Tode des gefürchteten
Mcnschenfreffers eintraf ; alt und jung eilte mit allen möglichen
Waffen hinaus , um an seinem Körper Rache zu üben , in erster
Linie die Verwandten seiner Opfer , unter ihnen eine Frau , welcher
er erst den einzigen Sohn und dann den Mann vor ihren Augen
weggeholt hatte . Forbes mußte mit gespanntem Revolver ihnen
entgegentreten , um das Fell sür seine Sammlungen zu sichern,
dann wurde der Kadaver zerstückt und jeder tauchte seine Waffe
in das Blut , um so einen Teil des Mutes und der Kraft des
„Matjan " für sich zu gewinnen . Herz und Hirn teilten die Ge¬
schädigten und verzehrten sie , um so ihre Verwandten zu rächen.

Auflösung des Bilderrätsels Seite 467:

ES ist lächerlich , die Sterne zu betrachten , und nicht zu wissen , was
einem vor den Füßen liegt.

A ä t s c l.
Schön mag 's sein in fernen Zonen,
Wo ein warmer , weicher Wind
Leis bewegt der Palmen Kronen,
Wo ' s getrennt die Pflanzen sind.

Schöner ist ' s in deutschen Gauen,
Weht der Wind auch rauh und kalt.
Wo vereint es ist zu schauen
In dem schneebedeckten Wald.

F . Miiller -Saalfeld.

Auflösung des Oster -Kryptogramms Seite 467:
Oberhalb jedes Buchstabens des lateinischen Satzes besindet sich ein

Lammskopf mit Prozessionsfahne . Läßt man nun die Lettern ausein¬
anderfolgen , wie die Zahl der Zacken an jeder Fahne in arithmetischer
Folge cs andeuten , so erhält man:

Ostersonntag.

Für nur zwei Mark vierteljährlich oder

in wöchentlichen Nummern von je 3 Logen
oder

in vierzehntägigen besten in elegantem Umschlag
reillie Mnterfiafiang in Jen Beften neuen Romanen unserer ec | en
dentfifien üomnnflriftfleffer.

ler neue , vierzeknte Ankrgang eniBöft in Jen Bis jefei ec-
fJiienenen Hummern fofgende Homane:
„Der Bationo " von .A . o. Suttner.
„Ein Feenschloh " von. Detlevv. Geyern.
„Karadi -nisa" von . F. v. Zabeltitz.
„Der Mohr von Berlin " von Georg Korn.
„Do ut des“ von .G . Heller.
„Die Tehnsjungfer " von. . . Emile Erhard.
„Blinde Liebe " von .Hugo Klei«.

HuPerJcm ein reiddlaftiges# euiffeion.

Soeßen Uni neu Begonnen:

Ruf dem einsamen Schloß.
Roman

von

Hieronymus Iorm.
In Jas IBonnement nnf Jie „Jentfdie üomanßißfioiRel”

Bonn nol jeJeczeit eingelretrn werJen, nnJ zwar gesjiielti dies nm Besten
Bei JerfetBen Jßmfiliamlfumj oJer ftoftanftuft , von roefler man
Jie „Illnstririe JM “ BezieBt. — Jie Bereits erflienenen Hummern
oder Hefte des 3uBrgangs werden neu eintretenden HBonnenten auf
Berfangen fämtfidi znm gemöfinfilen Dreiste nmfgefiefert.

Stuttgart. Deutsche Verlags-Anstalt
vorm . Ld . Hallberger.

Llei ne Korrespondenz.

Frau A. Gutbery in Halle . Ein Volksmittcl ist in diesem
Fall Gurgeln mit Salzwaffer.

Hr n̂ . I . M . in B . Allerdings — der im Sommer häufig ver¬
salzene Schinken kann bei schwächlichen Personen Magcnleidcn Hervor¬
rufen . Daraufhin sollten Sie ihn prüfen.

Abonnent in den böhmischen Wäldern . Lesen Sic die
Anthropologie von G . Hausse , Minden , Brun - ' Verlag.

Hrn . llr . I . Zedeler in München . Es erscheint jetzt eine
Diertelzahrsschrist : „Deutscher Pitaval " , hcrausgegeben von Hans Blum,
Leipzig , Winter . Das wird Ihren Zwecken dienen.

Hrn . Robert T . in L. Von der Weihnachtsnummer von „Ueber
Land und Meer " sind noch einige wenige Exemplare in unserer Verlags-
Handlung vorrätig ; wenn Sie also noch auf ein Exemplar reflcktiren,
so empfiehlt sich baldige Bestellung sür Sic . Die prachtvoll ausgestattcte
Nummer kostet einschließlich der drei Kunstbcilagen lzwci effektvolle Oel-
farbenwucke und eine Mufikbeilage ) nur 50 Pfennig und wird Ihre
Buchhandlung Ihnen dieselbe zu dem genannten Preise gern besorgen.

Hrn . Paul Prorels in Mailand . Wenden Sie sich an den
Verleger Treves in Ihrem Orte.

Frl . Emilie Grau in Ulm . Wir raten hier grundsätzlich ab.
Ohne sorgfältige Erkundigung und die nötige Sicherheit sollten Sie nicht
nach Bukarest gehen.

I . M . in C . Das würde schließlich vor dem Strafrichter enden.
Abonnent in Kofel . Wir bitten zum Zweck der Prüfung ein-

zusenden.
Hrn . Fr . Sch . in Deutsch Licbau . Wir haben die Anfrage

wiederholt . Möchten Sic nicht einmal bei der Redaktion der „Chemiker-
Zeitung " in Köthen anfragcn?

Hin . I . Gammel in Chicago . Die Adresse ist einfach Zürich,
der Herr ist jedoch nicht ganz leicht zugänglich.

Abonnentin in Kassel . Ja , durch den betreffenden Konsul.
Frl . Emma Rieß in Bern . Man erwartet , daß der Herr zu¬

erst grüßt . Die Aufmunterung dazu seitens der Dame ist in Deutsch¬
land nicht Gebrauch.

Richtige Lösungen von Rebus , Rätseln , Charad .m rc . sind uns zu-
gegangen von : Frl . Gusic und Berta , Schönhof ; Anna Kock.
Görsdorf ; Eveline Beit , Meran ; Julie Kobisch , Leipzig;

Bilderrätsel.

35 Pfennig für das Heft
Bringt die

Deutsche Iomauöiötiotßek
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Pan line Klenke , Halle : Emma Zwinger , München ; Elise
Bertolds , Hannover ; AnnaRistcr,  Bernburg ; Ottilie
Minike , Berlin ; Amalie Kulile , Breslau ; Frau Ottilie
Jänisch , München ; Erna Siebold , Ehi cag o; Hrn , M, Wintler,
Bilsen ; K. Heller , Innsbruck ; T, Twecle , Dahlenburg;
A, Mactzlc , A, Grüttner , Jauer ; E. Traub , Ulm ; I . Tänd¬
ler , Zürich ; G. Wanner , Ravensburg ; M, Niekolsli,
Warschau ; E. Bauer , Potsdam ; E. Hafner , Bernhausen;
G. Knille , Potsdam ; E. P . Saulmann , Posen ; G. Magen-
brccher , Brünn ; I . Tardowitz , New-chorl ; G. Breil , Nürn¬
berg ; W. Entemann , Sora »; I . Sauerwein , Franksurt a, M. ;
E. Meyer , Berlin ; I . Klinkow , Karlsruhe,

Anfragen . * )

34) Wie stellt man einen Lack für schwarze Slrohhüte sich her?
Antworten.

Auf 32): Das einzige und wirksamste Mittel, den Holzwurm aus
der wertvollen Holztruhe zu vertreiben, ist. daß Sie ein Schälchen Benzin
hineinstellen, dessen Dampf den Wurm und seine Brut tötet. Die zur
Vernichtung des Insekts erforderliche Zeit hängt von der Stärke des
Holzes ab.

' ) Beantwortungen dieser Fragen auS unserem Leserkreis werden wir mit
Vergnügen an dieser ' Stelle veröffentlichen , wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Aufnahme paffender Anfragen von seiten unserer Abonnenten bereit sind.

Redaktion: Otto Baifch und Hugo Rosenthal-Bonin in Stuttgart.
Verantwortlich: Hugo Rosenthal-Bonin.

Inhalts - Ueversicht.
Text : Die Mine von St . Gurlott , Roman nach dem Englischen von

W . Wanna . Fortsetzung . — Mai , Gedicht von Fr . Lav . Seidl . -- Schach und
matt . — Ein Hochzeitszug im nordöstlichen Schlesien, von C. Horn . — lieber
das Abblättern und Blasigwerden von Firnisanstricheu , von B .-R . — Ein
fideles Gefängnis , Erinnerung aus dem Kriege von 1870/71 von I . Steinbeck.
— Spanische Küche, Skizze von George Deutsch. — Wie vom Blitz Erschlagene
aussehen . — Die Freiherren von Bornhorst . Novelle von Alfred Stelzner . Fort¬
setzung. — Die Londoner „Boardschools * (Volksschulen), von Wilh . F . Brand.
— Albumblatt : Frühlingsahnung , von Rudolf v. Gottschaü . — Aus Natur
und Leben : Monatlicher Gartenkalender . Mai ; Ein Tigerabenteuer . — Bilder¬
rätsel . — Rätsel — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Mai , Zeichnung von H. Giacomelli . — Schach und matt,
Gemälde von I . Skramlik . — Ein Brautwagen bei den Bauern des nordöst¬
lichen Schlesien , Originalzeichnung von C. Horn . - > Die Londoner . Board¬
schools" (Volksschulen ), acht Bilder.

DeuW Mags-AMt(vorm. Cd. DalUmger) tu Stuttgart.
In unserem Berlage ist soeben erschienen und durch alle Buch¬

handlungen des In - und Auslandes zu beziehen:

Der Mohr von Berlin.
Roman

von
Georg Dorn.

3 Bände. Preis geheftet Jt.  10 . — ; fein gebunden JU  13 . —
Diesem Romane liegen bedeutsame historische Begebenheiten

zu Grunde, die zu den Interessen der Gegenwart in den lebhaftesten

Beziehungen stehen. Abba , der Leibmohr der Gemahlin des
großen Kurfürsten , ist nicht sowohl der Held des Romans , als
der Mittelpunkt desselben, um den sich das Schicksal der ersten,
vom großen Kursürsten 1682 nach Afrika ausgerüsteten Expedition
gruppirt . Der Verfasser führt den Leser zunächst in die Residenz
des großen Kursürsten , er schildert die damaligen Gegner der
Kolonisation, welche denen von heute in frappanter Weise gleichen;
er führt den Leser weiter an die Goldküste und läßt vor ihm die
Mauern des Forts von Großfriedrichsburg aufsteigen; auf Grund
jenes berühmten und seltenen Buches, welches der Führer der
Expedition, Friedrich von der Groben , über dieselbe hinterlassen
hat , schildert er die Kümpfe, Gefahren und Erfolge , welche die
Brandenburger in dem damals noch ganz unbekannten Weltteile
zu bestehen hatten , bis endlich Friedrich von der Groben dem
großen Kurfürsten melden konnte, daß Brandenburg an der West¬
küste Afrikas sein Panier aufgeworfen habe. Zu rühmen ist die
künstlerische Gestaltung des Stoffes , die Entwicklung der äußeren
Ereignisse aus inneren Motiven in den drei Hauptpersonen, Fritz
von der Groben , Erika von Fuchs und dem ersten Seemann
Brandenburgs , Benjamin Raule . In diskreter Weise läßt der
Verfasser die machtvolle Persönlichkeitdes großen Kurfürsten und
seine Gemahlin in die Erzählung treten. Was aber den Leser
besonders anmuten wird, ist bei aller Einheit der Form die Ver¬
schiedenheit des Lokalen und der Wechsel von ergreifenden wie von
humoristischer! Kapiteln, nicht zu vergessen der patriotischen Genug¬
tuung , die jeder deutsche Leser darüber empfinden wird , daß
Deutschland so ersolgreich wieder ausgenommen hat, was Branden¬
burg schon vor zweihundert Jahren kraftvoll eingeleitet.

Einladung zur Subskription auf die Pracht-Ausgabe der Klassiker der Musik

Beethoven , Clementi,
Haydn , Mozart ,W eher,

in ihren Werken für das Pianoforte allein.
Herausgegeben mit Bezeichnung des Zeitmasses und Finger¬
satzes  von J . Moscheles . Mit instruktiven Erläuterungen
zu jedem einzelnen Werk . Achte Auflage . Vollständig in 68 Liefe¬
rungen von zusammen 488 Notenbogen in elegantester Ausstattung.

Die klassischen Klavier -Kompositionen eines Beethoven , Clementi , Haydn , Mozart und Weher , diese Meisterwerke der Tonkunst , in einer ihrer Urheber würdigen , schönen,
korrekten und dabei doch billigen Ausgabe zu besitzen , ist gewiss der Wunsch jedes wahren Musikfreundes und jeder Familie , in der Musik gepflegt wird. Unsere, in sieben starken
Auflagen schon verbreitete Ausgabe — von einer Autorität wie Moscheles herausgegeben — entspricht vollständig allen diesen Anforderungen , und die mit der achten Auflage
eröffnete neue Subskription in Lieferungen gibt die bequemste Gelegenheit zur leichten Erwerbung dieser klassischen Werke.

Alle 8 bis 14 Tage erscheint eine Lieferung zum überaus billigen Subskriptionspreis von nur 70 Pfennig . Der Subskribent verpflichtet sich zur Abnahme der ganzen
Sammlung . Die erste Lieferung ist in jeder Buch- und Musikalienhandlung zur Ansicht zu haben.

Stuttgart. Deutsche Verlags-Anstalt (vormals Eduard Hallberger).
löetfälfd )te Teive. Man verbrenne ei» Müsterchen

des Stoffes , von dem man lausen will , und die etwaige Verfälschung tritt iofort zu Tage : Echte,
rein aesärbte Seide kräuselt sofort zusammen , verlöscht bald und hinterläßt wenig Asche von
ganz hellbräunlicher Farbe . — Verfälschte Seide <die leicht speckig wird und bricht ) brennt lang¬
sam sort , namentlich glimmen di- . Schußfäden ' weiter (wenn sehr mit Farbstoff erschwert), und
dinterläßt eine dunkelbraune Asche, die sich im Gegensatz zur echten Seid - nicht kräuselt , sondern
krümmt . Zerdrückt man die Asch- der echte» Seide , so zerstäubt sie , die der versälschten nicht.
Das Seideufabrik -Dapöt von fci . Henneberg (St. u . St. tzoilies .) in Zürich versendet gern
Muster von seinen echten Seidenstoffe » an jedermann , und liefert einzelne Roben und ganze
Stücke zollfrei ins Haus , ohne Zollbcrechnung . Ein Brief »ach der Schweiz kostet 20 Ps . Porto.

BAD WILDUNOEN.
Gegen Stein , Gries , Nieren - und Blasenleiden , Bleichsucht . Blutarmut.

Hysterie >c. und seit Jahrhunderten als spezifische Mittel bekannt : Georg Victor -Lluelle
und Helenen -Quelle . Wasser derselben wird in stets irischer Füllung versendet . — Anfragen
über das Bad , Bestellungen von Wohnungen im Badelogjrhause und Europäischen
Hose rc. erledigt : vie Inspektion <Ier Wilil unger kllill« r»lg . - ilitiengesell «ct >»tt.

Xaturwarme Kohlensäure reiche
»nd gewöhnliche Solbäder , sa-
linische Trinkquellen und alka¬
lische Säuerlinge , Inhalations-
Salon , ozonhaltige Gradirluft,
Ziegenmolke . 1187

Sommersaison vom I. Mai bis 80. September . Abgabe von Badern auch vor , bez.
nach dieser Zeit . Grossb . Hess . Bade -Direktion Bad Xauheim . Jäger.

Bad Nauheim
hoi Frankfurt a . M. , 8tat . il . M. W .- B.

Statt Eisen gegen Blutarmut wird jetzt echter Magenbehagen von August Widrseldt
in Aachen von renommirtsten Aerzten erfolgreich verordnet . 1049

j $ad (Lliulliirdien Bei fHiaif.cn
für Nerve »-, Unterleibs - und sexuelle
Leiden aller Art . — Morphin,nentwöh-
nuNgS -Uure ». - Ausführliche Prospekte
über Behandlungsweise , Preise , Erfolge
rc. rc. versendet gratis und franko 1182
Dr . V . Stammler , Arzt u . Besitzer.

Kür Damen jeden Ztandes.
Streng reelle HeiratSvcrmittlung ohne jede

ikostcn bei gewisienhaftester Besorgung . Offerten
sab „ Aurea " an Haasenstein tc Bögler , Frank¬
furt a . M. zur Weiterbeförderung erbeten . 1151

• ineiaie^ eiraisvorscptage erhalten
JTJ P  I t Sie sofort im verschlossenenEou-

^ »* ** * vert (discret). Porto 20 Pf. ..Ge-
Ncral-Anzeiger". Berlin sw . 61. F . Damen frei.

LEONHARDI ’STINTEN
. £UtIjmlidjsf Bekannt

ersten Greifen
, ausgezeichnet !,

Papier -u

^ r %/ <v \ Des 3n -fc Aus-
tSSfifrc f . . » des-
AUG.LEONHARDI.DRESDE
Erfinder der berü hmten patent ^
AUZJffi lNuNTfl (echte Eisenf allusj
ttnlela anderer beliebter
&COPIR-TINTEN,sowie verwandle?

I speciautAten . I-

Tamarinden-Conserven.
allein . Verfert Apoth . KANOLDT, Gotha.

Mild - und reizlos wirkendes Abführmittel
(gegen Hämorrhoiden » Migräne , Longe-

tonen rc.) " Conflturenform 21 von an¬
genehmen Geschmack, erfrischender ^ elebender
Wirkung auf das Verdauungssystem , Ver¬
dauung und Appetit nicht störend , verträglich
für den schwächstenMagen.
Preis h Schachtel 80 Pf . in den Apotheken.

Alle Präparate dieses Namens finD
Nachahmungen ; man verlange ausdrück¬
lich Ikauüldt'sche Eonserven.

)ianinos , bill :g , har od. Raten . Kosten¬
freie Probesendung , Prospekt gratis.

Fabrik Weidenslaufer , Berlin NW.

Station Reibnitz
der Schlesischen Ktld Ularmbtuun,%Station Hirschberg ,jjj

Gebirgsbahn.
alkal . salin . Thermen v. 25 —43° C. , berühmt durch unübertroffene Wirkung gegen Rheu>
matismus , Gicht, Nervenleiden , besonders Neuralgien und Lähmungen , Residuum von Ent-

I zündungen und Verletzungen : Knochenbrüchen, Schußwunden . Eontrakturen ; ferner Flechten,
Metallvergiftungen , Abdominal -Plethora , chron. Katarrhe der Atmungs -, Verdauungs - u.
Harnorgane bei hämorrhoid ., rheumat ., gichtisch. Diathese , gewisie Frauenleiden . Saison
vom 1. Mai bis Oktober . Auskunft  und Prospekte durch die Badeverwaltung , fcj

SpezLalarrt Dr. med. Meyer,
fSerfin,Leipzigerstr.91, heilt auch brieflich alle Arten von Anterteiös», Krauen-und Laut-raukheiten , sowie Schwache , Wückenmarksleide » , Zrerveuzerrütlung , selbstin den hartnäckigsten
Fällen mit sicherem und schnellem Erfolge . 1001

Für Damen
Verbesserte Hy? iea - (Holzwolle -) Binden,
zweckentsprechendste und billigste Aufsaugekissen,
vor Nachahmung geschützt, ärztlich und in ^ ach-
vereinen sehr empfohlen , la Qual . JL  1 . 80.,
Ha Qual , jl  1 . 20 pro Dtzd., Gürtel dazu 60
Emil Schäfer , Verbandstofffabrik , Chemnitz.

Stottern!!
heilt schnell nnd sicher die Anstalt von

Robert Ernst,
Berlin W., Potsdamerstrasse 37.

Prospekt gratis u . franko.
Honorar nach Heilung.

heile ich durch mein vorzügliches Mittel und
liefere aus Verlangen umsonst gerichtlich geprüfle
und eidlich erhärtete Zeugnisse . Aeinhold
Schlaff , Fabrikant in Dresden 10. 1138

In der Deutschen Berlags -Anftalt <vor»
mals Eduard Hallberger ) in Stuttgart und
Leipzig stad nachstehende

Humoristische Schriften
von

Wilhelm Dusch
erschienen und können durch alle Buchhandlungen
des In - und Auslandes bezogen werden:

Kans Kuckeöein,
der Unglücksrabe.

Das ^ujlcrohr.

Das Bad am Samstag Abend.
Fünfte Auflage.

Groß Quart . Eleg . kartonirt . Preis M . 3. —

Die feuHne fRüflkstoditer.
Der MreUls.

Die Krise.
Dritte Auflage.

Groß Quart . Eleg . kartonirt . Preis M . 2.

Der lebensfrische und ursprüngliche Humor
des auf diesem Gebiete einzig dastehenden Künst¬
lers hat in den vorliegenden Blättern aufs
allerköstlichste sich bewährt . Sein Griffel legt
m die einfachsten Linien eine Fülle unwider¬
stehlicher Laune , die um so drastischer wirkt , je
unbefangener Bild und Vers die ungeheure
Komik des Gegenstandes zur Darstellung bringen
und je unmittelbarer diese Darstellung dem
Frohgefühle des Beschauers entgegenkommt.

Engros Export
Fabrik vulkanisirter Kautschukstempcl von

F . Uhren - jr . Rostock i. Meckl.
Jllustrirte Preisliste gratis und franko . Agenten

stets gesucht. 1185

r\ Größte Spezial-
faßrift für Aaüe-
apparate , Verein.
Fabelten zurAn-

sertigung von
SanitätsgerLt-

schasten lvormals

E . Mnauct , Heidelberg u.
Berlin Sls . , Friedrichstr . 23 , mit 18 goldenen
Ausstellungsmedaillen prämiirt , liefern pat.
Badeernrickltunge » , die mit und ohne
Wasierleitung zu benutzen. Ofen und Wanne»
in Kupfer und Zink in gediegenster Prachtvoller
Aussührung . Kataloge gratis . '.,44

lnr echt
mit dieser Schutzmarke.

Professor Dr, Lieber's
Nerven-Kraft-Elixir

Zur dauernden . radttalen und sicheren Hei¬
lung oller , selbst der hartnäckigsten Nerven¬
leiden . Dauernde Heilung von Bleichsucht,
Angstgefühlen , Kopfleiden , Migräne , Iler?,
klopfeu , Mageuleiden, Verdanungrsbeschwer-
den etc.

Alles Nähere besagt das jeder Flasche
beiliegende Zirkulär . Freia 1/2F1. 51k5. —,
ganze Fl . Mk. 0 . —, gegen Einsendung
oder Nachnahme.

Haupt - Depot : M . Schulz,
Hannover , Schillerstr . Depots:
Hirsch-Apotheke, Stuttgart . Löwen - u. Au-
gusten-Apotheke, München . Engel -Apotheke,
Würzburg . St . Afra -Apotheke, Augsburg.
Zentral -Apotheke , Metz. Meisen -Apotheke,
Straßburg i/Els . Einhorn -Apotheke, Köln,
Glockengüsse. Pbarmaeie internationale
ttamburx . Neuerwall 25 . Löwen -Apotheke,
Halle a/S . Albert -Apotheke, Leipzig. Adler-
Apotheke . Breslau , Ring 39. Rote Apo¬
theke, Posen . Apotheke z. goldn . Anker.
Grabow -Stettin . Alte Feld -Apotheke, Wien,
Stefansplatz . Apotheker P . Hartmann.
Steckborn i/Schweiz . Ferner zu beziehen
durch : Vr . BlatzdeckerNachf., Frankfurt a M ..
Opernplatz . E . F . Dahms . Berlin , Kom-
mandantenstr . 8. Albert Neumann . Danzig.
Otto Mahlke , Königsberg i/P ., Sackheimer-
Straße 44. 930

— f innen , Mimmerln—
im Gesichte, wer mit diesem Schönheitsfehler
behaftet ist und will davon befreit sein , der
wende sich an mich. 1063

Römhild i. Thür . A. Iottmanner , Apoth.

Bis 300  > 1 . monatl-
reell. Verdienst überall für jedermann . Näheres
mit Dankschreiben für 10 Pf .-Briesmarkcn Hiller,
Gewerbe -Comptoir . Leipzig , Südstr . 17. 1186

Illustrirto Prachtwerke
aus der

Deutschen Verlags -Anstalt (vormals Ed. Hallberger)
in Stuttgart und Leipzig.

Grosse Praclit - Bibel  mit den Bildern von Gustav Bore.  Zwei Koliobde.
in Bild und Wort . Zwei Foliobände . M . 115. — Ebers , Cicerone  durch das
und Gnthe , Palästina  in Bild und Wort . Zwei Foliobände . M. 115. —
Mappe . M. 60. — Ebers - Gallerie,  Kabinet -Ausgabe in Mappe . M. 20. —
Schiller ’s  Werke . Vier Bände . M. 48. — Shakespeare ’s  sämtliche Werke,
lieder . M. 18. — Hauff ’s  Märchen . M. 12. — Dore -Münchhausen . M. 9. -
M. 10. — Meding,  89 Jahre in Glaube , Kampf u. Sieg . M. 3. Sämtlich in

M. 105 bis M . 125. — Ebers , Aegypten
alte und neue Aegypten . M . 13. — Ebers

Ebers - Gallerie.  Grossfolio -Ausgabe in
Goethe ’s  Werke . Fünf Bände . M . 60. —
Vier Bände . M. 40. — Schubeid,  Müller-

- Giacomelli,  Idylle aus der Vogel weit.
prachtvollem Original -Einband.

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt (vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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